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Zeitun 


Expedition Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


0 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 27. September 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 26. Sept. Partridge hat Spezzia verlafien, 

Newyork, 12. Sept. Mac Clellau meldet, daß die Con⸗ 
föderirten nach der Schlacht bei Hagerstown über den Poto— 
mac zurückgezogen ſeien. 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 26. Sept., Nachm. 2 Uhr. eee 3 Uhr 
50 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 911. Prämien: Anleihe 128. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 98 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 1714. 
Oberſchleſ. Litt, 8. 153. Freiburger 137%. Wilhelmsbahn 57%. Neiſſe⸗ 
Brieger 84. Tarnowitzer 49%. Wien 2 Monate 79%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 86%. Oeſterreich. National⸗Anleihe 66%, Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
72%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 126. Oeſterr. Banknoten 80%. 
Darmſtädter 91/7. Commandit⸗Antheile 97%. Köln: Minden 182, Fried⸗ 
rich⸗Wilhelms⸗ Nordbahn 64%. Poſener Provinzial⸗Bank 99. Mainz: 
Ludwigshafen 126%, Lombarden 146%. Neue Ruſſen 92%. Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%. 


Fonds feſter. 5 a 1 8 . 
Wien, 26. Sept., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 216, 50. 


London 125, 4 
Berlin, 26. Septbr. Roggen: feſt. Septhr. 51%, Septbr.⸗Oltbr. 
Spiritus: matt. Sept. 


51½, Oktbr.⸗Novbr. 49%, Nov.⸗Dez. 48. 5 Se 
18, Septbr.⸗Oktbr. 18, Okt.⸗Nov. 16%, Novbr.⸗Dezbr. 16%, — Nüböl: 
unverändert. Sept. 14%, Nov.⸗Dezbr. 14%. 21 { 

Notterdam, 24. Sept. Zuder:- Auktion: braun und blond mit Juli 
gleich, weiß . bis ½ Gulden niedriger. 

* Eine endliche Entſcheidung, die nichts 

entſchieden hat. 

Wir dürften mit der Annahme nicht irre gehen, daß die kühnen 
Hoffnungen, von denen die reaktionäre Camarilla der Kaiſerin Eugenie 
voll iſt, die franzöſiſche Kreuzzeitungspartei, wie ſie ein pariſer Corre— 
ſpondent ſo treffend bezeichnet, auch auf die geſinnungsverwandten Kreiſe 
außerhalb Frankreichs übergegangen ſind, und vielleicht Muth zu man⸗ 
chen Dingen gegeben haben, welche man wahrſcheinlich unterlaſſen hätte, 
wenn man nicht den Kaiſer Napoleon bereits wieder in jener früheren 
Perſpektive eines Grundpfeilers der ſogenannten Autorität erblicken zu 
können glaubte. Daß nur ein Calcul nicht zu Schanden wird, der auf 
die Unterſtützung eines in feinen Entſchließungen fo durchaus uner: 
gründlichen Mannes baſirt iſt. 

Auch das Schreiben des Kaiſers an Thouvenel und die Note 
Thouvenel's an Lavalette haben auf den erſten Blick den Anſchein, als 
ob ſie uns ein neues Zeugniß für das ſteigende Uebergewicht der durch 
die Kaiſerin vertretenen Richtung ablegten. Ein genaueres Studium 
der durch den Telegraph gebrachten Analyſe der beiden Aktenſtücke 
läßt jedoch dieſen Anſchein weſentlich zuſammenſchwinden. Es iſt wahr, 
die Italiener haben durchaus keinen Grund, ſich über die Forderung 
zu freuen, daß ſie auf den Beſitz Roms als Hauptstadt für immer 
verzichten und den dem Papſt verbliebenen Reſt ſeiner früheren Herr⸗ 
ſchaft gewiſſermaßen ſelbſt mitgarantiren ſollen. Noch viel mehr Grund 
zur Unzufriedenheit hat aber der römiſche Hof, und hat dieſelbe durch 
Antonelli's Zurückweiſung der betreffenden Vorſchläge auch bereits be- 
kundet. Zunächſt handelt es ſich für ihn nicht um Erhaltung des ge⸗ 
genwärtigen, ſondern um Zurückgewinnung des früheren Territorial⸗ 
Beſtandes; was zweitens die geforderte Selbftverwaltung der Munici⸗ 
pien und Provinzen anbetrifft, ſo hält er ſie heut noch gerade ſo un⸗ 
vereinbar mit den Principien des geiſtlichen Regiments, wie früher; 
drittens endlich weiß er ſo gut wie die ganze übrige Welt, daß die 
vom Kaiſer vorgeblich in Abſicht genommene Herrſchaft des Papſtes, 
die blos „durch den freiwilligen Gehorſam der Römer getragen wer⸗ 
den ſoll“, eine pure Unmöglichkeit iſt, und daß fie in dem Moment 
zuſammenbricht, wo das letzte fremde Bayonnet abzieht. 

Die napoleoniſchen Erklärungen bereiten der italieniſchen Regierung 
deren eignen Nation gegenüber keineswegs ein Roſenbett, aber einen 
wenigſtens ebenſo ſchlimmen Dienſt leiſten ſie der Sache des Papſtes, 
indem ſie denſelben in eine Poſition verſetzt haben, in welcher ihm nur 
eine neue Weigerung übrig bleibt, und in welcher er immer und immer 
wieder das Odium „ſtarrer Unverſöhnlichkeit und Unbeweglichkeit“ auf 
ſich laden muß, welche wie Thouvenel, indem er die Meinung ſeines 
kaiſerlichen Herrn interpretirt, bemerkt, Frankreich zuletzt zwingen 
wird, „aus der gegenwärtigen Situation herauszutreten.“ 
Im Ganzen können wir alſo wohl von der fo lange erwarteten Offen⸗ 
barung der kaiſerlichen Idee ſagen, daß fie beide Theile mit Hoffnun⸗ 
gen hinzuhalten ſucht, beiden Theilen ihre totale Abhängigkeit vor 
Augen führt, kurz: daß ſie die römiſche Frage vollkommen in ihrem 
gegenwärtigen Status vollſtändigſter Ungelöſtheit, und was der Kern 
der Sache ist, die Franzoſen vor der Hand in Rom beläßt. 

Wir legen wenig Gewicht auf die uns aus Frankreich kommende 
Mittheilung, daß die Macht ſeiner Gemahlin ihren Grund in dem 
überhandnehmenden Siechthum des Kaiferd habe; ganz ohne Beziehung 
ſteht aber am Ende doch nicht die gegenwärtige Bewegloſigkeit ſeiner 
Politik zur verhältnißmäßigen Bewegungsloſigkeit feines Körpers, zu 
ſeiner großen phyſiſchen und moraliſchen Abſpannung. Außerdem hat 
das Schaukelſyſtem, die Kunſt: die Einen durch die Anderen einzu— 
dämmen und zu beherrſchen, von jeher das Weſen feiner Staatskunſt, 
nicht blos in dieſer, ſondern auch in allen andern Fragen ausgemacht. 
Trotzdem ſind wir der feſten Ueberzeugung, daß, wenn er zuletzt ſchlech⸗ 
terdings gezwungen fein wird, ſich beſtimmt für die eine oder die an⸗ 
dere Partei zu entſcheiden, die Partei der europäiſchen Reflauration 
nicht diejenige fein wird, für welche dies geſchehen wird. Die phyſi⸗ 
ſchen Störungen müßten groß ſein, welche ſein Gedächtniß bis zu dem 
Grade von Schwäche herabbrächten, daß er vergeſſen ſollte: wie im 
Frühjahr 1859 das Endziel der öſterreichiſchen Armee nicht Turin 
ſondern Paris und die Abschaffung des ſardiniſchen Statuts, ſondern die 
Wiederherſtellung Heinrichs V. geweſen — wie ferner im Jahre 1860 
die von franzöſiſchen Legitimiſten commandirte Truppe Lamoricieres ſich 
ebenfalls nur als die Avantgarde eines großen Reſtaurationsfeldzuges 
betrachtet — wie ſeitdem die Beziehungen zwiſchen dem franzöſiſchen 
Clerus und dem Repräſentanten der älteren Bourbonenlinie nur immer 
inniger geworden — wie der ganze Schweif ſeiner Gemahlin nur aus 
verkappten Legitimiſten beſteht — wie endlich feine eigne Kraft nur be: 
nutzt werden ſoll, eine allgemeine Reſtauration einzuleiten, deren letzter 
Abſchluß doch nur in feinem eignen Sturze liegen könnte. 

In den Spalten der „Daily News“ findet ſich heute eine merk: 
würdige Drohung getzen Napoleon, indem dem liberalen und, was 
gleichbedeutend iſt, italieniſch geſinnten Frankreich die Kroncandidatur 
des Prinzen Orleans präſentirt wird. Wir ſtehen keinen Augenblick 
an, dieſes Avis als weſentlich zur Signatur des Tages gehörend, auf 
zufaſſen. Es iſt eine feit 1815 wiederkehrende Erſcheinung, daß regel: 


mäßig die innere Feſtigkeit der verſchiedenen in dieſer Zeit aufeinander: ı Bewegung, 


gefolgten franzoſiſchen Regierungen in dem Maße abgenommen hat, 


ſobald ſie ſiegt, Herrn v. Bismarck an die Spitze der Ge⸗ 
ſchäfte trägt. Aber man hat es hier nur mit einer Phaſe des langen 


in welchem ſich dieſelben von der engliſchen Allianz entfernten, und den inneren Kampfes, in welchen Preußen jetzt eingetreten iſt, in dem aber 


abſolutiſtiſchen Continentalmächten zuwandten. Den älteren Bourbonen 


die Miniſter von heute und morgen ſicher nicht die Sieger bleiben 


erging es vor der Julirevolution ſo, und Louis Philipp verdankte vor werden, zu thun. Ja, vielleicht führt das Fiasco, welches der Bis⸗ 
der Februarrevolution daſſelbe Mißgeſchick der Politik feines Miniſters] marckſchen Actionspolitik und Auſtrophobie in Deutſchland bevorſteht, 


Guizot, deſſelben Guizot, der, wie man uns aus Paris ſchreibt, 
wieder die Egeria des Leibblattes der Kaiſerin ſein ſoll. 
iſt die allmähliche Erſtarkung des anfangs fo kurzlebig geglaubten Ne: 
gimes des Dritten Napoleon nicht zum kleinſten Theil auf ſein früh⸗ 
zeitiges und thatkräftiges Eingehen in die engliſche Allianz zurückzufüh⸗ 
ren. Niemand hat die Geſchichte der letzten fünfzig Jahre ſo genau 
ſtudirt wie Louis Napolon, und wie ſchon bemerkt, wir glauben nicht, 


daß feine körperlichen Leiden ihn bis zum plötzlichen Vergeſſen ihrer] vornherein als unbedingt erwieſen annähmen, 


bisher von ihm ſo genau befolgten Lehren gebracht haben ſollten. 

Die Italiener aber mögen bedenken, daß, ſowie Rom nicht in einem 
Tage erbaut worden iſt, es auch nicht in einem Tage gewonnen wer: 
den kann. Bleiben ſie feſt und bewahrt England die entſprechende 
Haltung, ſo werden ſie das langerſehnte Ziel doch erreichen. 


Stimmen über das neue Miniſterium. 

Die „Nat.⸗Ztg.“ ſpricht ſich in folgender Weiſe über das Miniſterium 
Bismarck-Schönhauſen aus: „Vergangene ſtaatliche Zuftände 
kehren niemals zurück, und ſo befindet ſich auch das nunmehrige Mi⸗ 
niſterium in einer Lage, die noch nicht da geweſen iſt, obgleich man 
ſich verſucht fühlen könnte, es mit dem letzten Miniſterium des verſtor⸗ 
benen Königs auf eine Stufe zu ſtellen. Die Perſonen, die jetzt am 
Ruder find, würden alle von wegen ihrer Grundfäße zu den Miniſtern 
vor 1858 ſehr gut gepaßt haben. Damit iſt aber noch nicht geſagt, 
daß ſie ſich in gleicher Lage befinden mit jenen, und wohl uns, wehe 
ihnen, daß die Lage eine andere iſt. Jenes Miniſterium der 50er 
Jahre konnte ſich von einem Jahr zum andern halten, weil es immer 
mehr in Unthätigkeit verfiel. Wenn man nur ſtill ſitzt, ſo kann man 
ſchon eine Weile Miniſter bleiben; allein nicht immer iſt man fo glüͤck⸗ 
lich, ſtill ſitzen zu können. Die Regierung der ſogenannten Reaktions⸗ 
zeit genoß dieſes Glückes. Nachdem fie die Verfaſſungsreviſionen ſatt 
bekommen hatte, lebte ſie in den Tag hinein. Ihr Verſuch, das land⸗ 
rechtliche Eheſcheidungsrecht zu verſchärfen, der Verſuch, den Salzpreis 
zu erhöhen und eine Gebäudeſteuer einzuführen, waren Schläge ins 
Waſſer, die ihr keinen Abbruch thaten. Die Verſuche waren mit der 
Trägheit, die den Zeitraum beherrſchte, unternommen worden, und 
Niemand erwartete von jener Regierung in ihrer letzten Zeit Verän⸗ 
derungen, Niemand ſchob ihr irgend eine polltiſche Arbeit in die Hand.“ 
Der Schluß des Artikels lautet: „An klaren Verhältniſſen und ein⸗ 
fachen Gegenſätzen fehlt es jetzt nicht. Feudal iſt das Miniſterium, 
feudal das Herrenhaus; das Volk und feine Vertreter find mit wach⸗ 
ſendem Bewußtſein liberal. Hätte das Volk bereits während der „neuen 
Aera“ offene Augen gehabt, ſo würde es gleich 1858 keinen Abgeord⸗ 
neten zur Unterſtützung der vermeintlich liberalen Miniſter, ſondern Abs 
geordnete zur Wahrung des Verfaſſungswerks gewählt haben; das iſt 
zum Schaden des Volkes und der Verfaſſung drei Jahre zu ſpät ge— 
ſchehen. Wir leben jetzt wieder unter einem durchaus feudalen Mini⸗ 
ſterium; aber daſſelbe ſoll eine äußerſt ſchwierige reaktionäre Maßregel 
durchſetzen, und da wird es nicht blos Zähigkeit beſitzen müſſen, wenn 
es ſich erhalten ſoll, ſondern eine Fähigkeit zum Handeln, die wir ihm, 
bevor wir ſie geſehen haben, nicht zutrauen.“ 

Die „Berl. A. Ztg.“ ſchließt ihren Artikel mit folgenden Worten: 
„Gewiß hat Herr v. Bismarck den Träumen von einem preußiſch— 
ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündniſſe, den Nevifionen der Karte Europa's nicht 
fern geſtanden; gewiß hat er theilgenommen an den Berathungen, die 
über Pläne gepflogen wurden, die Macht und den Territorialbeſtand 
dieſer drei Staaten zu Ungunſten Oeſterreichs und der kleinen deutſchen 
Staaten zu vergrößern. Genug, um das Mißtrauen Oeſterreichs und 
des außerpreußiſchen Deutſchlands zu verdienen, aber nicht geeignet, 
um ihm das Vertrauen des preußiſchen Volkes zu erwerben, das eine 
Umgeſtaltung Deutſchlands nur von der Kraft und dem Willen des 
ganzen deutſchen Volkes erwartet. Welche Pläne Herr v. Bismarck auch 
mitbringen mag, Eines fehlt ihm, um ſie durchzuführen: die Kenntniß 
des Staates. Er war, als er ſeine Laufbahn begann, ein landed 
gentleman von mäßiger politiſcher Bildung, dem mit der bureaukra— 
tiſchen Pedanterie auch die bureaukratiſche Routine fehlte, deſſen Ein: 
ſichten und Kenntniſſe ſich nicht über das erhoben, was das Gemein— 
gut aller Gebildeten if. Er hat ſich in Frankfurt Kenntniſſe in dem 
diplomatiſchen Ceremoniale erworben, und in Petersburg und Paris 
intriguirenden Prinzeſſinnen ihre Geheimniſſe abgelauſcht. Aber die 
fauere Arbeit der täglichen Verwaltungsgeſchäfte iſt ihm fremd, den 
klaren Einblick in das Getriebe des Staates in allen feinen Einzeln: 
heiten hat er ſich nirgendwo erwerben können, Ihm gegenüber wird 
ſich das Wort des Hrn. v. Schleinitz bewahrheiten, daß die Politik 
eine ſehr pofitive Kunſt if. Im März 1850 ſprach Herr von Bis— 
marck zu Erfurt den Anhängern der Union gegenüber ein Wort von 
Leuten, die das erſte Schaumſpritzen der Märzrevolution mit durchge⸗ 
macht und jetzt glaubten, das ſtolze preußiſche Roß zähmen zu können, 
„aber es wird die Sonntagsreiter abwerfen“. Das preußiſche Roß 
iſt noch immer ſtolz und Hr. v. Bismarck kein kunſtgeübter Reiter. 
Wird er ſattelfeſt ſein? Wird er es den Weg führen können, den er 
einſt als den rechten bezeichnet hat, über die Ruinen großer Städte? 
Wir meinen, weder die großen Städte noch die kleinen Staaten haben 
Grund, um ihre Exiſtenz zu zittern.“ 

Die „Spen. Ztg.“ widmet Hrn. v. d. Heydt einen Nachruf 
die Geſchichte geht zu ſchnell, als daß wir uns mit den Todten be— 
ſchaͤftigen könnten. 4 r 

Die „Wien. Pr.“ ſchreibt: „Was jetzt in Preußen vorgeht, if 
unvermeidlich geweſen; früher oder ſpäter mußte der dort ſchroffer als 
irgendwo beſtehende Gegenſatz zwiſchen Junkerthum und Volksrecht ſich 
zum offenen Conflict geſtalten. Lange genug hat man dieſen klaffen⸗ 
den Riß zu verkleiſtern geſucht; er iſt immer wieder zum Vorſchein 
gekommen. Dieſen innern Feind muß das preußiſche Volk überwinden, 
bevor es an feinen Großmachts-Beruf im Ernſte denken kann. Es ifl 
die Junkerpartei, welche ſich heute in Preußen gegen den Gedanken 
empört, daß die Volksvertretung es wagt, ihr, die im Heere nichts 
ſieht, als eine Verſorgungsanſtalt der Ihrigen, die Subſiſtenzmittel zu 
beſchneiden; es iſt eine Reaction des militäriſchen Geiſtes gegen die 
parlamentariſche Regierung, welchen die Kammer mit ihrer Streichung 
des Extra⸗Ordinariums im Militär⸗Etat zum Ausbruch gebracht hat. 
Es iſt daher auch ganz logiſch, daß eine fo ausgeſprochen junkerliche 


jetzt Preußen, ſobald es dieſen Alp wieder losgeworden, auf die Bahnen 
Umgekehrt einer gefunden deutſchen Politik zurück.“ 


Aus der „Oſtd. Poſt“ heben wir folgende Stelle hervor: „Es 
wird uns ſchwer, faſt unmoglich, ohne Ironie von den Männern zu 
reden, welche jetzt die Löſung der deutſchen Frage in die Hand nehmen 
ſollen: Herr v. Bismarck und Herr v. Bodelſchwingh. Wir würden 
meinen, ihrem Verſtande unrecht zus thun, wenn wir es nicht von 
daß fie ſich deſſen voll⸗ 
kommen bewußt find, wie die Herſtellung ſtändiſch⸗abſolutiſtiſcher Zu⸗ 
ſtände ihr wahrer Zweck, die Phraſe von der Stärkung Deutſchlands 
nach außen hin lediglich ein pathetiſcher Deckmantel iſt. Herrn von 
Bismarck ſpukt allerdings die Vergrößerung Preußens im Kopfe herum, 
und er iſt gewohnt, Sachen und Menſchen ſo kavaliermäßig zu behan⸗ 
deln, daß er kaum zu zweifeln ſcheint, die Liberalen werden den Unter 
ſchied zwiſchen ihrem Kleindeutſchland und ſeinen großpreußiſchen Pro⸗ 
jekten erſt merken, wenn es zu fpät if. Wer blos, weil er ein tüch⸗ 
tiger „Kreuzzeitungs“-Kämpe iſt, ohne alle diplomatiſche Vorbildung 
und Carriere, mit 37 Jahren ein aus der Piſtole geſchoſſener Bundes⸗ 
tags⸗Geſandte werden kann, wie 1851 Herr v. Bismarck: der ſoll 
doch nicht etwa Bedenken tragen, ob es ihm gelingen wird, die Libe⸗ 
ralen über's Ohr zu hauen; oder im mindeſten daran zweifeln, daß 
er zwei Alltags ⸗Politiker, welche die Schule des Lebens von der Pike 
auf haben durchmachen müſſen, wie den Kaiſer Napoleon und 
den Fürſten Gortſchakoff, für die Realiſirung ſeiner Pläne in 
der Taſche hat!“ f 


Preuſen. 


3 Berlin, 25. Sept. [Das neue Miniſterium.] Der 
„Staats⸗Anzeiger“ iſt noch immer ſehr karg mit feinen Mittheilungen 
über den Perſonenwechſel in der Regierungsſphäre; heute meldet er nur 
die ſchon geſtern aus der „Sternzeitung“ bekannte Thatſache der Ent⸗ 
laſſung des Hrn. v. d. Heydt. Da inzwiſchen auch die Miniſterien 
der auswärtigen Angelegenheiten und des Handels durch den Rücktritt 
des Grafen Bernſtorff und des Hrn. v. Holzbrinck vacant geworden 
ſind, ſo erhellt aus dem Schweigen des amtlichen Organes, daß Hr. 
v. Bismarck das Perſonal ſeines Miniſteriums noch immer nicht voll⸗ 
ſtändig beiſammen hat. Was die Departements der Finanzen und des 
Handels betrifft, ſo kann ich Ihnen nur wiederholen, daß alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten für die bereits von mir erwähnten Candidaturen ſpre⸗ 
chen. Es hieß ſogar heute, daß die Ernennung des Oberpräſidenten 
v. Witzleben zum Finanzminiſter bereits allerhoͤchſtenortes vollzogen 
ſei. Auch der Eintritt des Grafen Eulenburg in das Handels⸗De⸗ 
partement gilt für geſichert. Daß Hr. v. Bismarck⸗Schönhauſen die 
Leitung der auswärtigen Politik übernimmt, ſteht außer allem Zweifel. 
Graf Bernſtorff hat bereits in diplomatiſchen Kreiſen verlauten laſſen, 
daß er auf ſeinen früheren Poſten nach London zurückkehren werde; 
doch wird er, wie ich erfahre, noch einige Zeit die Verwaltung des 
auswärtigen Amtes fortführen. Es erklärt ſich dieſes Interimiſtikum 
wohl aus mehrfachen Gründen. Zunächſt darf die Regierung nicht 
unbeachtet laſſen, daß an den Namen Bismarck ſich die Gerüchte eines 
abenteuerlichen, für die preußiſche Politik entworfenen Allianzen⸗ und 
Eroberungs⸗Programmes knüpfen, welche von gegneriſcher Seite bös⸗ 
willig genug ausgebeutet worden ſind und den Beziehungen Preußens 
zu den Zollvereins-Staaten erhöhte Schwierigkeiten verurſachen können. 
Die proviſoriſche Stellung des Grafen Bernſtorff mag daher als eine 
Art von Kundgebung gelten, daß es ſich augenblicklich nicht um eine 
gewaltſame Wendung in der auswärtigen Politik Preußens handelt. 
Ueberdies würde Hr. v. Bismarck ſchon deshalb eine Vertretung im 
auswärtigen Departement bedürfen, weil er vor Uebernahme ſeiner 
neuen Functionen erſt den Tuilerien fein Abberufungsſchreiben zu über⸗ 
reichen hat. Binnen Kurzem wird dann wahrſcheinlich Hr. v. Bis⸗ 
marck definitiv zum Miniſterpräſidenten ernannt werden, da der Kö⸗ 
nig ſich jetzt entſchloſſen haben ſoll, dem nominellen Vorſitzenden des 
Staatsminiſteriums, Fürſten zu Hohenzollern-Sigmaringen, die mehr: 
ſach nachgeſuchte Entlaſſung zu ertheilen. — Ein Beſchluß über das 
Verhalten der Regierung zu dem Budget von 1863 ſoll noch nicht 
gefaßt fein; doch gilt für gewiß, daß fie den im Abgeordnetenhauſe 
amendirten Staatshaushalts-Etat von 1862 zur weiteren Beſchluß⸗ 
nahme an das Herrenhaus gelangen läßt. 

Berlin, 25. Sept. [Eine Erklärung Bluntſchli's.] Die 
„N. Frankf. Ztg.“ veroffentlicht eine von Dr. Bluntſchli ihr einge⸗ 
ſandte Erklärung folgenden Inhalts: 

In dem „Nürnberger Anzeiger“, der ſchon früher einen aus Entſtellungen 
und Verleumdungen zuſammengeſetzten Schmähartikel gegen mich enthielt, 
veröffentlicht nun ein Herr Reinhardt, den ich nicht kenne und der mich nicht 
kennt, einen Antrag, in welchem ich auf eine unerhörte Weiſe verleumdet 
und beſchimpft werde. Obwohl ich weder Zeit noch Luſt habe, mich dieſem 
Herrn gegenüber auf eine Polemik einzulaſſen, und mir lediglich vorbehalte, 
ihn vor Gericht zur Rechenſchaft zu ziehen, ſo ſehe ich doch bei der geringen 
Kenntniß der ſchweizeriſchen Parteikämpfe der Dreißigerjahre, welche in 
Deutſchland beſteht, mich veranlaßt, anmit Folgendes öffentlich zu erklären: 
An den Behauptungen des Herrn Reinhardt iſt kein Wort wahr. 
Ich war gar nicht in der Lage, im Jahre 1839 gegen meine Mitbürger mit 
Kanonen feuern zu laſſen, und habe überhaupt nie, weder mit Kanonen, 
noch mit anderen Waffen gegen Mitbürger feuern laſſen. Ebenſo wenig 
habe ich gegen „freie und ſchuldloſe Bürger“ irgend welche politiſche Ver⸗ 
folgungen erhoben oder begünſtigt, und vielmehr damals eine allgemeine 
Amneſtie mit beantragt, welche alle politiſche Verfolgung unmöglich machte. 
— yo habe überhaupt niemals ein Polizeiamt verwaltet und nie an Unter⸗ 
drückung und Beſtrafung anders Denkender Freude gehabt. Auch den deut⸗ 


ſchen Flüchtlingen gegenüber habe ich jederzeit die in meinem „ſchweizeriſchen 


Bundesrecht“ vertretenen Grundsätze thatſächlich befolgt: Jeder politiſche 
Flüchtling — gleichviel von welcher Partei — ſoll in der Schweiz Ruhe 
und Schuß finden, fo lange er das Aſyl ehrt und nicht zu neuen Angriffen 
auf den Frieden mißbraucht. — Während vieler Jahre einer der Führer der 
liberal⸗conſerv. Partei in der Schweiz, habe ich mir doch allmählich auch die Ach⸗ 
tung der radical⸗liberalen Partei, und ſogar die Freundſchaſt mancher Führer der⸗ 
ſelben erworben. — Jene Kämpfe liegen längſt hinter mir, wie eine Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte der Jugend. Die Zuneigung zu meinem ſchönen und freien 
Geburtslande habe ich, ſeitdem ich die deutſchen Verhältniſſe näher habe 
kennen lernen, nicht verloren, und daß ſie von der regenerirten Schweiz leb⸗ 
haft erwidert wird, dafür habe ich zahreiche thatſächliche Beweiſe. Dieſes 
ſtolze Bewußtſein macht es mir leicht, über ſolche Schmähungen hinwegzu⸗ 
ſehen, wie ſie nur von Leuten aus den äußerſten Ertremen ausgehen lön⸗ 
nen, deren Verbitterung und Leidenſchaft größer iſt als ihre Urtheilsunſähigkeit. 
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[Auf der Verſammlung in Weimar] wird Dr. Lang aus 
Wiesbaden den Antrag ſtellen, die Verſammlung wolle erklären: „Es iſt 
ein allgemeines deutſches Intereſſe, daß in den einzelnen deutſchen 
Ländern, in denen einſeitig die beſtandenen Verfaſſungen umgeſtoßen oder 
verletzt worden ſind, der legale Rechtszuſtand wieder aufgerichtet werde.“ 

Danzig, 23. Septbr. [Verlegung der Marineftation.] 
Die hieſige königliche Intendantur der Marineftation der Oſtſee macht 
bekannt, daß in Folge der durch allerhöchſten Erlaß vom 19. Juni 
d. J. verfügten anderweitigen Organiſation der Marinebehörden vom 
1. Oktober ab dieſe Behörde mit dem geänderten Titel „Marine⸗ 
Intendantur“ nach Berlin verlegt wird. (D. D.) 

Aus dem Regicrungsbezirk Merſeburg, 23. Sept 
[Der durch viele Abenteuer bekannte Garde⸗Diviſions⸗ 
prediger a. D., Dr. Friedrich Eylert] aus Potsdam, ein Sohn 
des bekannten verſtorbenen Biſchofs Eylert, iſt in der am 16. d. Mts. 
ſtattgefundenen öffentlichen Sitzung des königlichen Kriminalgerichts zu 
Halle a. S. „wegen Diebſtahls mit einem Monate Gefängniß und 
Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf ein Jahr“ 
beſtraft worden, weil er in einer dortigen Materialwaarenhandlung ein 
Packet Stearinlichte im Werthe von 9 Sgr. entwendet hatte. (Magd. 3.) 


Deut ſchland. 


München, 22. Septbr. (Kirchliches.] Im neueſten „Pa⸗ 
ſtoralblatt“ wird, der „Baier. Ztg.“ zufolge, der Klerus der Erzdiö— 
ceſe auf die im Auftrage des heiligen Vaters veröffentlichte wichtige 
Sammlung: „Die weltliche Herrſchaft der roͤmiſchen Päpſte, vertheidigt 
in ihrer Integrität durch die einhellige Stimme der katholiſchen Welt 
im vierzehnten Regierungsjahre Pius IX. Rom, Druck der Civilta 
Cattolica, 1860“ — aufmerksam gemacht, und zwar mit dem Be⸗ 
merken, daß dieſe Aktenſtücke das unſtreitigſte Anſehen in den Augen 
aller Gläubigen verdienten, weil ſie der allgemeine Geſinnungsausdruck 
von beinahe 900 Biſchoͤfen ſeien. 

Stuttgart, 23. Sept. [Zum Handelsvertrage) Im 
„Beobachter“ kommt dem Herrn Pfeifer in ſeinem Streit mit Herrn 
Ammermüller wegen des deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrags ein Cor⸗ 
reſpondent aus dem würtembergiſchen Franken zu Hilfe, der dem Ber: 
trage ebenfalls entſchieden das Wort redet und u. A. den bloßen Ge: 
danken an eine Zolleinigung mit Oeſterreich „grauenerregend“ findet. 
Sein ſchließliches Verlangen iſt; „Fortbeſtand des reformirten Zoll: 
Vereins quf Grund des franzoͤſiſchen und noch weiterer Handelsver— 
träge und möglichſte Erleichterung des Verkehrs mit Oeſterreich, aber 
keinen Zollverein mit Oeſterreich.“ 

Memmingen, 21. Septbr. [Eiſenbahn.] Hier trifft man 
alle Vorbereitungen zur feſtlichen Eröffnung des Bahnverkehrs zwiſchen 
hieſiger Stadt und Ulm, welche am 11. Oktober ſtattfinden ſoll. Die 
Projectiondarbeiten zur Herſtellung einer Verbindungslinie München⸗ 
Landsberg⸗Buchloe nach Memmingen werden ebenfalls betrieben, um 
das Schienennetz des ſüdweſtlichen Baierns für das Allgäu, die Bo: 
denfee- und Illergegerd einer, das Donau-, Lech-⸗ und Iſargebiet 
andererſeits zu vervollſtändigen. (Allg. Ztg.) 

Mainz, 23. Sept. [Proteſt.] Nach der heute ſtattgehabten 
einſtimmigen Wahl der Herren Dr. Dumont, Advofat-Anwalt in Mainz, 
und Auguſt Metz, Hofgerichts-Advokat in Darmſtadt, als Ageordnete 
der Stadt Mainz, haben die Wahlmänner folgenden, von ihnen unter⸗ 
zeichneten Proteſt dem Hrn. Wahleommiſſar übergeben: 

„Indem die unterzeichneten Wahlmänner der Stadt Mainz dem ihnen 
ertheilten Auftrage nachkommen und die Wahl zweier Landtagsabgeordneten 
vollziehen, erachten ſie ſich verpflichtet, folgende Erklärung abzugeben: Das 
Wahlgeſetz vom 3. Septbr. 1849 bildet einen Theil der Verfaſſungsurkunde, 
deren Art. 110 lautet: „Abänderungen und Erläuterungen der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde können nie anders, als mit Einwilligung beider Kam⸗ 
mern geſchehen“. Die auf Grund einer Verordnung vom 7. Oktober 1850, 
alſo eines einſeitigen Erlaſſes der Regierung, zuſammengetretene ſogenannte 
außerordentliche Ständeverſammlung war nach unſerer Anſicht nicht befugt, 
ſtändige Rechte auszuüben, namentlich nicht das zu Recht beſtebende Geſetz 
von 1849 zu beſeitigen und das jetzt in Uebung befindliche Wahlgeſetz vom 
6. Septbr. 1856 mit der Regierung zu vereinbaren. Wir wollen nicht, daß 
man aus unſerer Mitwirkung bei dem heutigen Wahlacte eine Anerkennung 
der Giltigkeit des letztgenannten Geſetzes folgere, und verwahren hiermit 
unſer verfaſſungsmäßiges Recht.“ 

Der Wahlcommiſſar durchlas die Urkunde, erklärte ſich aber, da er 
nur zur Leitung der Wahl beauftragt ſei, zur Annahme des Proteſtes 


Zubelgruß an das hirſchberger Gymnaſium. 
Zum 28. Sept. 1862. 

Was man wünſchen Dir ſoll zum feſtlichen Tage der Ehre? 

Treu ſtets bleibe Dir ſelbſt, Deiner Beſtimmung getreu! 
Zeugſt von den Tagen Du nicht, ſowie auch die Schweſter, die Kirche, 

Da echt chriſtlicher Sinn lebt' in der Väter Gemüth? 
Lichtherd ſollt'ſt ihr ſein, weithin zu leuchten, zu wärmen, 

Von dem gewaltigen Arm Karl's des Schweden ertrotzt. 
Dies war euer Beruf, ihr habt ihn getreulich erfüllet, 

Deß ſei heute gedenk, deſſen auch freue Dich heut! 
Vom paradieſiſchen Thal in der Berge rieſ'gen Umkränzung 

Strömten Wärme wie Licht über die Jünger ſich aus. 
Sieh, wie ſie wallen zu Dir im Jubel, Du Stätte der Bildung, 

Wie zum Familienfeſt Kinder und Enkel ſich nah'n! 

Sei beut' ferner gemahnt an des großen Königs Geburtsjahr, 
Der gleichzeitig mit Dir ſtieg aus dem Strome der Zeit, 
Der mit den Fängen des Aares dem doppelten Adler entriſſen, 
Was man in Preußens Kron' ſtets den Juwel hat genannt. 

Da nun ſtiegen empor für Dich auch lichtere Tage, 
Da nach feiner Fagon felig ein Jeglicher war. 

Licht, mehr Licht! wie's im Sterben gerufen der ſcheidende Sänger, 
Sei Dein Ruf in dem Thal, wenn es zu nebeln 2 
L 


—— — . 


Darf ich fragen, mein Herr, find Sie ein 
Gentleman? 
(Fortfegung.) 

„An alle Capkutſcher. 500 Pfund werden dem Cabkutſcher 
ausgezahlt, der am 17. d. M. einen Herrn in Civilkleidung und einen 
Midſhipman in oder bei Fleet Street aufnahm, wenn er angeben kann, 
nach welchem Hauſe er dieſe Herren fuhr, und ſofern dieſe ſeine Mit⸗ 
theilung zur Wiederauffindung des Midſhipman behilflich 
if. Man wende ſich an ꝛc.“ 

Dies war die nächſte Bekanntmachung in der bewußten Angelegen: 
heit, die ich in der „Times“ erblickte. Jetzt, dachte ich, wird meine 
Dame entdeckt. 

Einen Monat ſpäter, da ich eines Tages hinunter nach Holborn 
ging, rief ich einen mir vorbeifahrenden Handſom an und befahl dem 
Kutſcher, mich nach einer Stelle außerhalb Londons zu fahren. Kaum 
hatten wir die überfüllten Gaſſen der Weltſtadt hinter uns und waren 
auf einem Wege, wo der Kutſcher nicht mebr beide Augen und beide 
Hände nöthig hatte, um fein Fuhrwerk vor Colliſion mit anderen Wa⸗ 
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nicht befugt, und gab ihn demzufolge den Wahlmännern zurück. Die: 
ſelben werden ihn an die Kammer einſenden. (F. J.) 

Weimar, 24. Sept. [Zum Vorvarlament.] Ueber den 
Stand der Anmeldungen hierſelbſt zur perſönlichen Theilnahme an der 
Verſammlung vom 28. September erfährt die „Weim. Ztg.“ als zu⸗ 
verläſſig Folgendes: Die Geſammtzahl der Angemeldeten belief ſich bis 
heute Morgen auf etwas über 130. Fortwährend gehen neue Anmel⸗ 
dungen ein. Auf die einzelnen Staaten fallen folgende Zahlen und 
Namen: Anhalt 2—3; Baden 10—12, darunter H. v. Gagern, 
Welcker, Jolly, Lamey; Baiern 6—8, darunter Barth, Volk, Crämer, 
Brater; Bremen: Pfeiffer; Braunſchweig: 3 — 4, darunter Höpner; 
Frankfurt a. M.: Souchay; Hannover: 8, darunter Bennigſen, Planck, 
Grumbrecht; Kurheſſen: mindeſtens 12, darunter Oetker, Nebelthau, 
Henkel, Wippermann; Mecklenburg: beide Wiggers, Mannecken-Dug⸗ 
genkoppel; Preußen: vorläufig 30 —40 in Bauſch und Bogen ange: 
meldet, darunter Lette, Schulze⸗Delitzſch, Unruh, Löwe u. a.; König⸗ 
reich Sachſen: etwa 12, darunter Siegel, Joſeph, Heyner, H. Brock⸗ 
haus; Thüringen, mindeſtens eben ſo viel, darunter Oberländer, Streit, 
Henneberg, Berlett, Hoffmann⸗Eisfeld, Jahn⸗Griesheim, Schüler⸗Jena; 
Würtemberg: 10—12, darunter Probſt, Tafel, zwei Seeger, Holder, 
Schott u. ſ. w. 

Nach der „Conſt. Ztg.“ würden aus Sachſen kommen: Schaffrath, 
Siegel und Wiegard von Dresden; aus Leipzig: Cichorius, Heyner, 
Joſeph; aus Oſchatz: Sommer (Mitglied des Landtags 1849 —50 und 
gegenwärtig Stellvertreter); aus der Lauſitz: Riedel. — Die Nachricht, 
daß Heinrich v. Gagern an der weimarer Verſammlung Theil nehmen 
werde, wird dem „Nürnb. Correſp.“ von anderer Seite beſtätigt, wel⸗ 
cher hinzufügt: „Wenn wir aber recht berichtet ſind, ſo dürften die 
Epigonen des Gothaismus von dem Programme zu einer Conſtitui⸗ 
rung Deutſchlands, das er dort vorzulegen beabſichtigt, höchlich über⸗ 
raſcht werden.“ 

Kaſſel, 22. Septbr. [Den Handels vertrag] anlangend, 
ſollen Oeſterreich Hoffnungen gemacht ſein über eine den Wünſchen 
deſſelben entſprechende dieſſeitige Entſcheidung. Das kurheſſiſche Volk 
giebt ſich darüber keiner Tauſchung hin. Der hieſige Gewerbeverein 
hat, die Gefahren erkennend, die unſern Intereſſen drohen, alle Ge⸗ 
werbevereine des Landes aufgefordert, den münchner Handelstag zu 
beſchicken und für den deutſch⸗franzöͤſiſchen Vertrag dort entſchieden ein: 
zutreten. Von hier aus iſt Dr. Weigel bevoll mächtigt. (Südd. 3.) 

Kaſſel, 23. Sept. [Oeſterreich und feine Verbündeten! 
laſſen die Zeit, wo die preußiſche Regierung durch täglich wachſenden 
Zwieſpalt mit ihrem Volke an Händen und Füßen immer mehr gelähmt 
wird, nicht ungenutzt verſtreichen. Seit der vor wenigen Tagen er⸗ 
folgten Rückkehr des beurlaubt geweſenen öſterreichiſchen Geſandten am 
hieſigen Hofe, Grafen Karnicki, herrſcht zwiſchen Wien, München, Han⸗ 
nover und Kaſſel ein ungewöhnlich lebhafter Depeſchenwechſel. Wie 
man vernimmt, handelt es ſich um Präciſtrung des Standpunktes, 
welchen die Würzburger gegenüber dem Widerſtande Preußens in Be⸗ 
treff der am Bunde gemachten Reformvorſchläge einzunehmen beab⸗ 
ſichtigen. Kurheſſen, das in dieſer Richtung ſchon einmal ſo vortreff⸗ 
liche Dienſte geleiſtet hat, ſoll in einem Augenblicke, wo es mit Preu⸗ 
ßen auf geſpanntem Fuße lebt, in die Politik der Würzburger definitiv 
eingeſchlachtet und in Preußen und Norddeutſchland auf dieſe Art ein 
mächtiger Keil eingeſchoben werden. So iſt der Plan. Da man ge⸗ 
wiß ein Aequivalent als Gegendienſt in Ausſicht geſtellt hat — man 
ſpricht von thatſächlicher Hilfe bei einem etwaigen Conflict mit den 
Ständen —, ſo wird der Vorſtand des auswärtigen Miniſteriums, 
Herr v. Dehn, der Verſuchung wohl nicht widerſtehen. Den Handels: 
vertrag anlangend, ſollen Oeſterreich auch ſchon Hoffnungen gemacht 
fein über eine den Wünſchen deſſelben entſprechende diesſeitige Entſchei⸗ 
dung. Das kuͤrheſſiſche Volk giebt ſich darüber keiner Täuſchung hin. 

(Südd. Ztg.) 

Hannover, 22. Sept. [Abweiſung Onno Klopp's. — 
v. Hedemann.] Nach brieflichen Mittheilungen aus Osnabrück hatte 
ſich der Geſchichtſchreiber Onno Klopp, der bekannte Feind Friedrich 
des Großen, dort eingefunden, um Stüve zur Theilnahme an dem 
großdeutſchen Vorparlament zu bereden. Des peremtoriſchen Neins, 
womit ſein Antrag abgelehnt wurde, hätte er im Voraus gewiß ſein 
koͤnnen. — Hofmarſchall v. Hedemann hat ſoeben dem Gerichte ſeine 
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Inſolvenz angezeigt. Mit der Angabe einiger Blatter, daß v. Hede⸗ 
mann ſich in geiſteszerrüttetem Zuftande befinde, hat es a fi. 
(H. N.) 

Hannover, 24. Sept. [Für den Handelsvertrag.] Mit 
der tägltch weiter um ſich greifenden Bewegung zu Gunſten des fran⸗ 
zöſiſch⸗preußiſchen Handels-Vertrags in unſerm Lande verſteht die ofſi⸗ 
ciöfe Preſſe wunderbar fertig zu werden. Sie erklärt dieſe ganze Be: 
wegung ganz einfach für ein künſtliches Erzeugniß preußiſcher Agenten, 
welche, „wie notoriſch nachgewieſen werden kann, mit Inſtructionen 
aus Berlin verſehen, theils als Handlungsreiſende, theils als Touriften 
überall zwiſchen Ems und Elbe am Ladentiſche und in der Schänke 
als Apoſtel des Handelsvertrages agitiren.“ Wollte das Preßbureau 
alle Hannoveraner, die für den Handelsvertrag ſind, für Preußen er⸗ 
klären, fo würde der große Nachbarſtaat nicht erſt nöthig haben, uns 
zu annectiren. Von guter Seite höre ich beſtätigen, daß man hohen 
Orts gegen die Eventualität einer Lostrennung Hannovers vom Zoll⸗ 
vereine nicht viel einzuwenden haben ſoll, obwohl die Bevölkerung und 
die Finanzleute des Landes darin anders denken. Man wird eben ſo 
lange „Mittelreich“ ſpielen, bis die Mittel am Ende ſind. (Mgd. Z.) 

Kiel, 23. Sept. [Im Herzogthum Schleswig! fährt man 
fort, jede Kundgebung deutſcher Geſinnung polizeilich oder gerichtlich 
zu verfolgen. In den gemiſchten Sprachdiſtrikten werden Ge⸗ 
ſuche um die Erlaubniß, deutſche Hauslehrer zu halten, ohne allen 
rechtlichen und vernünftigen Grund abgewieſen. Es iſt den einzelnen 
Familien verordnungsmäßig unter gewiſſen Bedingungen freilich ge⸗ 
ſtattet, Hauslehrer zu halten, dagegen dürfen ſich zwei oder 
mehrere Familien nicht zu dieſem Zweck vereinigen!! In 
Huſum iſt der Deputirte, Bürger Ch. Hanſen, vom Amte ſuspendirt 
worden, weil er angeblich — — „Schlewig⸗Holſtein meerumſchlungen“ 
geſungen. Ein anderer Bürger dieſer Stadt, Senator Pauls, wird 
von däniſchen Blättern denunzirt, weil er — ſeine Tochter in die 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Farben gekleidet habe und was dergleichen Kin⸗ 
dereien mehr ſind. Trotzdem — oder vielmehr gerade deswegen 
— will, nach dem Geſtändniß der däniſch⸗geſinnten Blätter, die Stim⸗ 
mung unter den Bürgern ſich noch immer nicht zum Beſſeren, d. h. 
dem Dänenthum zuwenden. Daß der König während ſeines Aufent⸗ 
halts in Falkenberg Schloß Gottorp beſucht, dabei aber die Stadt 
Schleswig ſelbſt künſtlich vermieden hat, ſchreibt man natürlich, ob mit 
Recht oder mit Unrecht, bleibe dahingeſtellt, dem Miniſter Wolfhagen 
zu. — In Betreff der Verſchanzungen auf dem holſteiniſchen 
Eiderufer — Friedrichſtadt gegenüber — erfährt man, daß 
die eigentlichen Fortificationd-Arbeiten noch nicht begonnen haben, daß 
aber ſchon vor längerer Zeit den betreffenden Lokalbehörden der Auf: 
trag zugekommen iſt, mit den dortigen Landbeſitzern wegen Abtretung 
des nöthigen Grund und Bodens das Erforderliche einzuleiten. 

Defterreich 

„„ Wien, 25. Sept. [Graf Clam⸗Martinitz. — Die 
Landtage. — Prozeſſualliſches. — Montenegro.] Lugele 
o Veneres Cupidinesque! Zwar iſt mir nicht, wie Catull, das Un⸗ 
glück begegnet, daß mein Mädchen ihren Sperling durch den Tod ver⸗ 
loren hat, wohl aber hat ſich ein Gerücht beſtätigt, das geſtern ſchon 
unheimlich die Stadt durchſchlich, das ich Ihnen jedoch um ſeiner Wich⸗ 
tigkeit willen nicht eher mitzutheilen wagte, als bis es ſich in der offi⸗ 
ciellſten Form beſtätigt. Jetzt indeß hat Clio ihr großes Siegel unter 
die Ausſage der leichtſinnigen Fama gedrückt — was geſtern ein Luft⸗ 
hauch war, iſt heut eine geſchichtliche Thatſache: Graf Clam-Martinitz 
hat aufgehört, Mitglied des Reichsrathes zu fein, und durch ganz 
Czechien geht ein Schmerzensſchrei: „Wer wird künftig deine Kleinen 
lehren, Wenzel's heilige Krone zu verehren!“ Als aber — das iſt 
das Wunderbarſte bei der Sache — als Präſident Hein das Schrei⸗ 
ben verlas, worin der Mann, welcher ſich im Dezember mit Stolz 
„nicht den Vertreter einer ungezählten Maſſe von Urwählern, ſondern 
den Mandatar der ſtaatsrechtlichen Repräſentanz des Königreichs Bo⸗ 
heimb“ nannte, anzeigte, daß er fein Mandat in die Hände des böh- 
miſchen Landesmarſchalls, Grafen Noſtiz, niedergelegt habe .. da 
fiel er nicht vom Stuhle, er ergrimmte auch nicht, ſondern fragte nur 
in aller Seelenruhe, ob das Haus dieſe Anzeige als eine genügende 
Demiſſion betrachte. Die Linke erhob ſich wie ein Mann, ohne eine 
Debatte zuzulaſſen; und fo hat Graf Clam aufgehört, Mitglied des 


„Macht die Klappe zu!“ rief ich, „Seid Ihr betrunken, Mann? 
Oder habt Ihr Luſt, arretirt zu werden?“ 

„Keinerwegs, Sir, aber ich hoffe, Sie befinden ſich wohl?“ 

Was wollte der Kerl? es lag etwas in ſeinem Blicke, das mir 
ſagte, er wüßte etwas von mir, während ich in Betreff ſeiner gänzlich 
im Unklaren war. 

„Ich führte einen Vierrädrigen vor einiger Zeit“, fuhr er fort. 
„Ich hoffe, daß Sie und der junge Herr — den Midoy meine ich 
— ganz wohl ſind. Ein hübſches, kleines Kerlchen war's doch! Sie 
können ſich doch beſinnen, daß ich Sie beide in The Strand vor etwa 
einem Monat auflud und nachdem ich Sie ein Stück Weges gefahren 
hatte, ließen Sie mich den Middy allein weiter fahren.“ 

Du haſt ein gutes Gedächtniß, dachte ich, und ſagte darauf: 

„Ja, ich glaube faſt, ich kann mich Eures Geſichts erinnern.“ 

„Dachte mir's wohl, Sir, wenn Sie daran erinnert würden, wie's 
damals zuging.“ ; 

„Halt, Kutſcher“, rief ich, „nun find wir nahe dabei, wo ich hin 
will. Laßt mich ausſteigen, ich will den Reſt des Weges gehen — ich 
finde es nicht bequem, durch die Klappe mit Euch zu ſchwatzen.“ 

Als ich wieder auf dem Wege ſtand, blinzelte ich nach dem Cabby 
und dieſer blickte mich mit einer Miſchung von Intereſſe und Schalk⸗ 
haftigkeit an. 

„Nun“, ſagte ich, „was wünſcht Ihr denn?“ 

„Nichts, Sir — Sie ſind ein Gentleman!“ 

„Leſ't Ihr die Zeitungen, Cabby?“ 

„Verſteht ſich, Sir; am meiſten die zweite Spalte der „Times“. 

„Wo fuhrt Ihr den Cadetten hin, nachdem ich ausgeſtiegen war?“ 

„Nach Eccleſton Square, und dort gab mir die junge Dame — 
bitt' um Entſchuldigung, Sir, der junge Herr — zwei Sovereigns und 
befahl mir, daß ich weiter fahren ſollte und mich nicht umſehen.“ 

„Ihr thatet, als ob Ihr weiter fuhrt?“ f 

„Ja, ich that es wirklich, Sir.“ 

„Ihr wißt, wo der Cadett hineinging?“ 

„Ja, ich weiß es, Sir.“ 

„Ihr ſeid nicht reich?“ 

„Nein, Sir, das bin ich nicht.“ 

„Nun ſagt mir doch, warum habt Ihr der Polizei nicht das Ge— 
wünſchte mitgetheilt?“ 

„Dazu, Sir, hatte ich verſchiedene Gründe. Erſtens, bin ich 
zwar nur ein armer Cabby, aber ich habe auch Gefühl, und ich würde 
ja einen jungen Herrn, der mir zwei Sovereigns gab, in die Klemme 
gebracht haben.“ 


„Habt Ihr mich zum Narren, Cabby?“ 

„Drittens, — na, ſehen Sie, bin ich ſchon mehr als einmal in 
Verlegenheit geweſen, und ich liebe die Polizei nicht, ich dränge mich 
nicht danach, ihr mein ehrliches Antlitz zu weiſen.“ 

„Ja, darin liegt Sinn und Verſtand!“ ſagte ich. „Hier habt 
Ihr einen Sovereign — nun ſagt mal, dagegen habt Ihr doch nichts, 
mir zu erzählen, wo der Middy hineinging?“ 

„Nicht das Geringſte, Sir,“ ſagte er, den Sovereign einſteckend; 
„aber Sie haben noch nicht meinen vierten und wichtigſten Grund ge: 
bört, warum ich nicht zur Polizei ging. Ich weiß nämlich gar nicht, 
wo der Cadett hineinging. Ich blickte mich nicht rechtzeitig um. Ich 
merkte wohl, er ging jo etwa nach Nr. 1 Eeeleſton Square, aber da 
ich mich umſchaute, war er nirgends zu ſehen, weshalb ich nach Nr. 1 
zurückfuhr; dort angelangt, kommt ein Lakai aus der Thür und zu 
ihm ſage ich: „John“, ſage ich, „Dein junger Herr hat was in mei- 
nem Cab vergeſſen!“ — „Geh' zum T—!“ fagt er. „Ja wohl“, 
ſage ich, „aber hier haſt Du eine halbe Krone, nun ſage mir aber, 
wer der junge Herr iſt!“ — Die halbe Krone ſteckt der Kerl in die 
Taſche, und dann erzählt er mir, daß der Cadett in dem Hauſe nichts 
zu ſuchen hätte, er wäre nur hineingetreten, um zu fragen, ob Sir 
Jasper Blares dort wohnte, und da man dies vernemte, ſei er ſofort 
um die Ecke geſegelt. Nun bat ich den Kerl, mir meine halbe Krone 
wieder zu geben, oder wenigſtens mit nach dem Wirthshaus zu kom⸗ 
men, um ſie zuſammen zu vertrinken; aber der nichtswürdige Knecht 
ſagte nur, wenn ich nicht augenblicklich mache, daß ich fortkäme, würde 
er einen Conſtable rufen, und da ich gerade fo einen die Straße her⸗ 
aufkommen ſah, fuhr ich meiner Wege. Ich weiß eben ſo wenig vom 
Cadetten wie Sie, und wenn ich mehr wüßte, glauben Sie da wirk⸗ 
lich, ich wäre nicht zur Polizei gegangen, um mir die 500 Pfund zu 
verdienen, ſtatt Ihrer lumpigen Krone, für die ich übrigens beſtens 
danke! Guten Morgen, Sir!“ 

Und weg fuhr er. 

Verdammt! Nun war ich der Narr eines Cabby! murmelte ich. 
Schadet nichts; habe ich doch die ganze Entdeckungspolizei zum Narren 
gehabt, das iſt wenigſtens ein Troſt! 

Es war ein halbes Jahr vergangen und wieder befand ich mich 
in dem Haufe des ſchon erwähnien Polizeibeamten. Die ausgebotene 
Belohnung war mittlerweile auf die ungeheure Summe von 1000 Pfd. 
erhöht, doch hatte man den Gentleman geſtrichen. 

„Nun, Mr. Sharp, haben Sie noch nichts von der weggelaufenen 
Dame gehoͤrt?“ 5 

„Nicht das Geringſte, Sir; nicht das Geringſte. Es ift ſonderbar; 
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gen zu bewahren, als er die Klappe des Verdecks hinter dem Kutſch „Poſſen!“ unterbrach ich ihn. ich hätte nie geglaubt, daß die Entdeckungspolizei fo hinters Licht ge⸗ 
bocke öffnete, feinen Hut lüftete und mir einen freundlichen „Guten „Und zweitens, Sir, würde ich durch meine Angeberei alle Damen führt werden könnte; und ich muß Ihnen nur ſagen, daß, obſchon die 
Morgen, Sir!“ bot. . kränken.“ Belohnung in den öffentlichen Blättern bis auf 1000 Pfd. erhöht it, | 
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Hauſes zu fein, während er ſich nun mit dem Grafen Noſtiz darüber 
verſtändigen kann, was mit dem welthiſtoriſchen Demiſſtonsgeſuche an: 
zufangen iſt, um deſſen Aushändigung das Präſidium wahrſcheinlich in 
Prag ſchriftlich einkommen ſollte. Hier heißt es wirklich: „das Ende 
hat das Werk gekrönt“, ſo vollſtändig hat der Abgang von der Bühne 
dem Entree entſprochen, und eine verfehltere parlamentariſche Cam⸗ 
pagne, als diejenige des Grafen Clam, iſt nicht leicht denkbar. Den 
Platz im Hauſe mußte er beinahe räumen, weil, wie ich geſtern aus⸗ 
führte, die Rechte, ſeitdem fie ſich an der Debatte über die Reviſion 
des Grundſteuer⸗Cataſters betheiligt, ſeiner Leitung eigentlich ganz ent⸗ 
ſchlüpft iſt. Wie Samiel unter Schwefelgeruch, ſo zieht ſich daher 
auch Graf Clam unter nochmaligem heftigen Proteſte gegen das 
Februar⸗Patent zurück. Allein, da er den eigentlichen Grund 
nicht anführen kann, bleibt ihm nichts übrig, als ſich auf 
ein paar Nadelſtiche zu beziehen, welche die Linke ihm beige⸗ 
bracht hat und deren bloße Erwähnung ſchon eine Lächerlichkeit iſt. Das 
Haus hat ihm den Urlaub verweigert, obſchon er doch ohnehin nur 
im Büffet herumbummelt und hat ihn, den mächtigen Parteichef, zum 
Schriftführeramte verurtheilt, um ihn zu zwingen, daß er „auch gegen 
ſein Gewiſſen“ mancher Sitzung beiwohnen müſſe. In den oberen 
Regionen — und das wird dem Grafen weit ſchmerzlicher fein, wie⸗ 
derum hat man ſich gründlichſt überzeugt, daß Clam fertig iſt, daß er 
durch feine Carriere von 1850 ꝛc., wo er erſt in Ofen den Belage⸗ 
rungszuſtand leitete und dann als Statthalter Krakau's die Polen 
ſammt den Ruthenen in Bach'ſcher Manier „germaniſirte“, ſich viel 
zu ſehr didcreditirt hat, um heute irgendwie ein brauchbares Werkzeug 
für eine föderaliſtiſch⸗nationale Politik abzugeben. So möge ihm denn 
die Erde leicht ſein, bis der böhmiſche Landtag ihn von ſeinem Schein— 
tode zu neuem Leben als Reichsrath erweckt. Der Kaiſer, der jetzt im 
Lager zu Turas weilt, erklärte geſtern bei dem amtlichen Empfange 
in Brünn, die Einberufung der Landtage werde bald erfolgen, fügte 
jedoch ſehr bedeutſam hinzu: „fie würden fo wichtige Vorlagen erhal— 
ten, daß fie ſich nur mit den inneren Landes angelegenheiten 
zu befaſſen haben würden.“ Ein combinirter Sturm auf die Februar— 
verfaſſung ſoll mithin, wie es ſcheint, nicht geduldet werden! — Der 
Prozeß des „Dziennik“ in Lemberg wird mit großer Eile betrieben, 
die Erlaubniß, für die Unterzeichnung des Blattes den verhafteten 
d'Ablaricourt, einen anderen verantwortlichen Redacteur ſubſtituiren zu 
dürfen, iſt bis jetzt von Wien aus leider noch nicht ertbeilt worden. 
Dagegen iſt in Prag der Redacteur des ultramontanen „Pozor“, Ga: 
nonicus Stulc, von der Anklage wegen Störung der öffentlichen Ruhe 
freigeſprochen worden. Hier in Wien ſteht der große Briefmarder 
Kallab vor Gericht. Schön ift die Bemerkung ſeines Vertheidigers, als 
es ſich um einen Brief nach Regensburg handelt, aus dem ein Duca- 
ten ohne ſichtbare Verletzung des Siegels und des Couverts entwendet 
ward: der Angeklagte habe ſich dieſe wunderbare Geſchicklichkeit in 
feiner amtlichen Thätigkeit erworben. Es iſt wohl als erwieſen anzu⸗ 
ſehen und bei allen Ausſagen ſeiner Collegen zwiſchen den Zeilen zu 
leſen: wie dieſe coloſſalen Unterſchlagungen nur deshalb ſo lange be⸗ 
trieben werden konnten, weil K. früher wirklich bei dem ſchwarzen Ca⸗ 
binet angeſtellt war und alle Welt ihn noch immer als ein Mitglied 
deſſelben betrachtete, wenn man ihn mit den aufgegebenen Briefen in 
reglementswidriger Weiſe manipuliren ſah. — Auf der hieſigen türki⸗ 
ſchen Geſandtſchaft erfährt man, daß die Montenegriner während des 
letzten Krieges alle waffenfaͤhigen Männer von 18—60 Jahren aufge: 
boten haben, und daß von 22,000, die in's Feuer gekommen, 15,000 
todt oder kampfunfähig geworden ſind. 


©. ©. Wien, 25. Septbr. [Der General⸗Bericht des Finanz 
ausſchuſſes des Abgeorpnetenhaufes] über den Staatsvoranſchlag 
pro 1862 wurde heute an die Abgeordneten vertheilt. Das dickleibige, 88 
Quartſeiten umfaſſende Heft zerfällt in mehrere Abſchnitte, deren erſter die 
Vorgänge ſeit der Einbringung des Staatsvorſchlages für 1862 bis zur Feſt⸗ 
ſtellung des Finanzgeſetzes ſeitens des Ausſchuſſes reaſſumirt. Am Schluſſe 
dieſes Theiles des Berichtes findet ſich die Bemerkung, daß bei der Verglei⸗ 
chung des Erforderniſſes mit der Bedeckung ſich ein Abgang von 91 Mill. 
herausſtellt; das Finanzminiſterium aber bis jetzt noch keine Nachweiſung 
darüber geliefert habe, ob dieſer Abgang durch effectiv namhaften Mehrer⸗ 
trag der erſten drei Quartale des Jahres, durch die bereits erfolgte Bewil⸗ 
ligung von 50 Mill. Gulden und durch die beantragten Steuererhöhungen 
genügend gedeckt werde. Hieran reiht ſich ein Verzeichniß der Bedingungen, 
unter welchen das Haus einzelne Poſitionen bewilligte, und die Aufzählung 
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der Divergenzen zwiſchen den Beſchlüſſen beider Häufer in Betreff mehrerer 
Poſitionen. Der Entwurf des Finanzgeſetzes, aus 6 Artikeln beſtehend und 
von zwei Beilagen, die eine Rubrik ſämmtlicher Ausgaben und Einnahmen 
nach der Feſtſtellung des Hauſes enthalten, begleitet, folgt, und den Schluß 
bildet das Verzeichniß der aus Anlaß der Erledigung des Staatsvoranſchla⸗ 
ges für 1862 gefaßten Beſchlüſſe (Wünſche und Erwartungen) des Abge⸗ 
ordnetenhauſes. 


— Aus Mondfee im Salzkammergute ſchreibt man der „L. Z.“: 
Am 21. d. Mts. Abends wurde im Mondſee in der Nähe der Kien⸗ 
bergwand eine Leiche ſchwimmend aufgefunden, die nach den bei der⸗ 
ſelben vorgefundenen Reiſedokumenten und gepflogenen Erhebungen als 
jene des Schriftſtellers Rudolf Fröhlich aus Wien, bis in die letzte Zeit 
Redacteur des „Fremdenblattes“ ermittelt worden iſt. Da Spuren 
einer erlittenen Gewaltthat nicht wahrzunehmen waren, ſo muß ange⸗ 
nommen werden, daß Froͤhlich im Mondſee, ob abſichtlich, ob zufällig, 
iſt unbekannt, verunglückte. 

[Feldzeugmeiſter Graf Gyulai.] Die „Preſſe“ ſchreibt: In 
den berliner Blättern finden wir das Telegramm, daß ſich vorgeſtern 
Feldzeugmeiſter Graf Gyulai erſchoſſen habe. In Wien war das 
Gerücht allerdings allgemein verbreitet, doch fehlt demſelben bis heute 
jede Beſtätigung, und iſt daher wohl auch unrichtig. 


Italien. 

* Turin, 20. Sept. [Das Miniſterium verwahrt ſich 
und die Armee gegen die Inſinuation von Staatsſtreich⸗ 
Gelüſten oder felbft nur franzöſiſcher Abhängigkeit. — Das 
Brigautaggio in feinen neueſten Formen.] Eine Schwenkung 
unſerer officiellen Politik iſt nahe bevorſtehend. Ich babe Sie bereits 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die miniſteriellen Blätter baldigſt be— 
ginnen werden, deſſen abhängiges Verhältniß von Frankreich zu leugnen 
und ſich in die Bruſt zu werfen. Die „Monarchia nazionale“ hat 
bereits heute den Anfang gemacht, der „France“ einige derbe Wahr: 
heiten zu ſagen. Letztere hatte nämlich behauptet (und es iſt auch 
etwas Wahres an der Sache), mehrere hohe Generale hätten der Re— 
gierung gerathen, mit aller Strenge gegen Garibaldi, gegen die Frei⸗ 
willigen, gegen die Demonſtranten und ſonſtigen Ruheſtörer ſowohl wie 
gegen die Demagogen und deren Organe zu verfahren. Die „Mo: 
narchia nazionale“ dementirt dieſe Behauptung, aber in einem fo bittern 
und für ein ſo ernſtes Blatt ſo ungewohnten Tone, daß der Artikel 
großes Aufſehen erregt hat. Was ſoll man nunmehr von dem neuen 
Standpunkte des hieſigen Cabinets denken, wenn deſſen erſtes Organ 
von einem franzöſiſchen Senator, der, wie allbekaunt, in intimen Be: 
ziehungen zum Kaifer ſteht und eins der wichtigſten Aemter des fran: 
zöſiſchen Staats bekleidet, ſagt, „daß es im hoͤchſten Grade bedauerlich 
ſei, faſt täglich falſche, abgeſchmackte Nachrichten, die unſere Feinde mit 
gefliſſentlicher Entſtellungsluſt und unverantwortlichem Leichtſinn auszu⸗ 
ſtreuen ſuchen, dementiren zu müſſen. (2) Der Vicomte de Lagueronniere 
möge ſich überzeugt halten, daß die unter dem Schatten der 
Freiheit geborene und erzogene Armee das Statut kennt 
und achtet, und daß ſich in Italien Niemand findet, der 
über Staatsſtreiche nachſinnt oder dem ein Miniſterium 
gelegen wäre, das ſich dazu hergäbe, ſolche auszuführen.“ 
Gegen ein mailänder Blatt vertheidigt die „Monarchia nazionale“ eben⸗ 
falls mit den kategoriſchſten Worten das Miniſterium wegen der Be⸗ 
ſchuldigung der Unterwürfigkeit gegen Frankreich und ſchließt ihre Phi⸗ 
lippika mit der Behauptung, „daß fie gegen jeden, der das Miniſte— 
rium zu beſchuldigen wage, Beweiſe aufzählen könne, welche darthun, 
daß das gegenwärtige Miniſterium wie noch kein früheres eine ſolche 
Beharrlichkeit an den Tag gelegt habe, um die Würde und Ehre der 
Nation rein und ungeſchmälert zu erhalten“. — Das Räuberunweſen, 
das in Cerignola, Terra d Otranto und Baſilicata auf's Neue auf⸗ 
taucht, verlangt wiederum Aufwand von militäriſchen Kräften. Croecco 
iſt mit 150 Mann in der Umgegend von Cerignola erſchienen. Unter 
ſeiner Bande befinden ſich auch Frauenzimmer. Bei einem Gefechte 
mit den Truppen wurden 10 Räuber getödtet und 2 verwundet; ein 
Frauenzimmer und ein Deſerteur ſtellten ſich der Behörde. Die Räuber 
haben jetzt das Syſtem angenommen, Frauen wegzuführen und ein 
ſchweres Loͤſegeld auf deren Zurückſtellung zu ſetzen. So wurde in 


treten, auch Depretis, deſſen Stellung durch ſeine früheren Beziehungen 
zu Garibaldi ſehr ſchwierig geworden, und Admiral Perſano, deſſen 
Verwaltungs⸗Talent ſich als ſehr unbedeutend erwieſen, wünſchen ſich 
zurückzuziehen. 

Die „Opinion Nationale“ glaubt zu wiſſen, daß die Collegen Ra⸗ 
tazzi's, welche ihren Austritt aus dem Cabinet erklärt hatten, nun⸗ 
mehr, mit Ausnahme Conforti's, im Amte zu bleiben ſich entſchieden 
hatten, und daß Ratazzi eine entſchloſſenere Haltung ein⸗ 
nehmen werde. 

Die Prinzeſſin Maria Pia hat eine Schützenfahne geſtickt und 
ihrem Bruder Humbert, als Präſidenten des National⸗Schützen⸗Vor⸗ 
ſtandes, übergeben. Dieſelbe ſoll in allen bedeutenden Städten Ita⸗ 
liens bei den jährlichen Schützenfeſten entrollt werden. 

Der vom Königreich Italien mit Schweden und Norwegen 
abgeſchloſſene Handelsvertrag ift, wie aus Stockholm, 22. Sept., tele⸗ 
graphirt wird, daſelbſt ratificirt worden. 

Aus Rom, 20. Septbr., wird gemeldet, daß die Stadtbehörde 
bekannt gemacht habe, es würde nächſtens ein franzoͤſiſches Regiment ein⸗ 
treffen. In St. Calixtus werden Baracken für die Cavallerie errichtet. 

Aus Neapel, 20. Septbr., ſchreibt man: Die Verhaftungen der 
Camorriſten dauern fort; man hat bemerkt, daß die meiſten von 
ihnen Schmuggler waren; denn die Einkünfte der neapolitaniſchen Zoll⸗ 
ämter haben ſich jetzt verdoppelt. In der Capitanata ſind die Banden 
jetzt zahlreicher als je. 

Die in Siena verſammelten Gelehrten Italiens haben be— 
ſchloſſen, daß ihr nächſter wiſſenſchaftlicher Congreß in Rom ſtattfinden 
ſolle. Die Verkündung dieſes Votums iſt mit ſtürmiſchem Beifalle und 
Hochs auf Victor Emanuel begrüßt worden. 


Rom, 18. Sept. Die päpſtliche Fahne erſchien heute im Trauer⸗ 
flor zur Erinnerung, daß wiederum ein Jahr verfloß ſeit ihrer Nieder⸗ 
lage bei Caſtelfidardo. In der Kirche San Carlo al Corſo fand für 
die dort gefallenen Streiter ein feierliches Todtenamt ſtatt, bei dem alle 
höheren Civil- und Militär-Beamten vertreten oder perſönlich gegen: 
wärtig waren, außerdem aber auch ganz Rom, ſo weit es noch gut 
päpſtlich geſinnt iſt. Ich ging ſchon früh hin, konnte aber nur eben 
zur Thür der Kirche eindringen, den ragenden Katafalk mit den Hun- 
derten brennender Kerzen zu ſehen und die Trauermuſik zu hören, die 
von tief ergreifender Wirkung war. Die Einladung zu der Feier war 
officiell; vom franzöſiſchen Militär ſah ich Niemanden. Vor einem 
Jahre veranlaßte das nämliche Todtenamt eine Demonſtration mit faſt 
zahlloſen Cartellen und Inſchriften auf den Wänden der Kirche wider 
die Sieger bei Caſtelfidardo. Sie waren lateiniſch, italieniſch und fran⸗ 
zöſiſch, damit fie ja Jedermann verſtändlich wären, und ſprachen viel 
von Schurkerei und Verrath. Man weiß, es hat in Paris mißfallen, 
und die Wirkung des damaligen Mißfallens zeigte ſich heute in ſehr 
entſchiedener Weiſe — keine einzige Inſchrift, den frommen Svruch 
am Katafalk ausgenommen, war innerhalb und außerhalb der Kirche 
zu ſehen. Der heilige Vater celebrirte in der eigenen Kapelle für das 
Seelenheil der Gefallenen eine heilige Meſſe. — Se. Heiligkeit der 
Papſt bewilligte dem Redacteur des hier e rſcheinenden franzoͤſiſchen, 
ſtreng clericalen, Wochenblattes „Correſpondance de Rome“ auf zwei” 
Jahre koſtenfreien Druck in der Stamperia Camerale. Dazu erhielt 
derſelbe als Anerkennung ſeiner angeſtrengten Thätigkeit, die Rechte des 
heiligen Stuhls gegen Turin zu vertheidigen, ein Geldgeſchenk von 
2000 Seudi. — Koͤnig Ludwig von Baiern wird ſeinen diesmaligen 
Beſuch länger als ſonſt ausdehnen. „Ich hoffe“, ſagte er einem geſtern 
bei ihm ſpeiſenden, mir befreundeten, Künſtler, „das Weihnachtsfeſt in 
Rom zu feiern.“ 

Neapel, 18. Sept. [Neapolitaniſche Correſpondenz.] 
Das Räuberweſen nimmt derart zu, daß ſelbſt die offiziöfe Preſſe 
ſich laut darüber beklagt. So leſen wir in der hieſigen „Patria“: 
„Täglich gehen uns zahlreiche Briefe zu über das Anwachſen der Räu⸗ 
berbanden, ihre Frevelthaten und die Reactionsverſuche. Wir möchten 
wünſchen, daß die Regierung, welche ſo große Thatkraft bewies, als 
die letzten Ereigniſſe das Wohl Italiens in Frage ſtellten, jetzt deren 


Baſilicata eine Schweſter des Grafen Fila weggeführt, für deren Ein- ebenſo viel bewieſe, auf daß wir dieſe ſchreckliche Landplage los wer⸗ 


löfung die Banditen 30,000 Ducati verlangten. 


den, damit das Zutrauen zur Obrigkeit zurückkehre und dort Ruhe 


— Nicht blos Conforti und Durando wollen aus dem Cabinet aus-Jwalte, wo ſeit zwei Jahren nichts als Raub und Schrecken herrſchen.“ 


uns in Wirklichkeit 3000 Pfd. verſprochen ſind: man hat es aber für 
unklug gehalten, eine fo koloſſale Summe zu annoneiren. Sie wür— 
den erſchrecken, wüßten Sie, zu welchen Mitteln man ſeine Zuflucht 
genommen hat, um ſich der jungen Dame zu verſichern, und Alles 
ohne Erfolg. An jeder Station, welche aus London führt, an jedem 
wichtigen Hafenplatze Englands hielt ſich einer unſerer Beamten ſpeciell 
ihretwegen auf; alle Hotels und Logirhäuſer der Stadt wurden ſcharf 
im Auge behalten; in jede Grafſchaft wurde ein Mann geſchickt, der 
umherſpähen mußte und alle Dorfkrüge, Bauerhöfe, Schulen, kurzum 
jeden Fleck, in den man geſetzlich oder ungeſetzlich dringen konnte, un: 
terſuchte; Inſerate wurden in die Zeitungen geſetzt, um ſie in eine 
Falle zu locken, wie z. B.: „Geſucht, eine junge Dame aus anſtän⸗ 
diger Familie, verſchwiegenen Charakters, als Pflegerin einer hochſtehen⸗ 
den kranken Wittwe gegen liebevolles Entgegenkommen und hohes Sa: 
lair. Adreſſen ꝛc.“ — aber Alles ohne den mindeſten Nutzen. In⸗ 
deſſen, wir wollen ſie wohl noch faſſen. Die Belohnung wird ja nicht 
ausgezahlt, es ſei denn, die Dame wird innerhalb eines Jahres, von 
eute an gerechnet, entdeckt.“ 

„Ich glaube nicht, daß man ſie jetzt noch findet,“ ſagte ich. 

„Werden ſehen, werden ſehen, Sir“, erwiderte er. 

Nachdem ich noch ein wenig mit Mr. Sharp geſprochen hatte, 
ging ich. Ohne daß ich es mir erklären konnte und ohne daß ich 
einen vernünftigen Grund fand, fühlte ich gewiſſermaßen, daß ich 
der Erſte ſein ſollte, der auf die vielgeſuchte Dame ſtieße, und wie ein 
Fieber plagte mich dieſe fire Idee. Nicht lange nach meinem Beſuche 
bei Mr. Sharp, eines Sonnabends Nachmittags, als ich nichts zu 
thun hatte, folgte ich einem Freunde nach einer privaten Irrenanſtalt 
unweit Londons. Mein Freund ging dort hin, um einen daſelbſt unter- 
gebrachten Verwandten zu ſehen, den gelegentlich zu beſuchen er für 
feine Pflicht hielt; mich trieb die bloße Neugierde. In der Anſtalt 
angekommen, ging er mit der Direktorin abſeits, während mich eine 
Krankenwärterin in den Theilen der Anſtalt umherführte, die für 
Fremde geöffnet waren. In einem der Zimmer ſah ich ein junges 
Mädchen mit langem, aufgelöften, ſchwarzen Haar und blauen 
Augen; ſie trug eine koſtbare türkiſche Frauentracht und ſchaukelte ſich 
in einer Strickſchaukel, die von der Decke herabhing. Wunderbar! 
dachte ich; ſchwarzes Haar und blaue Augen, wie paßt das zuſammen? 
„Was fehlt dem Mädchen?“ fragte ich meine Führerin. 

„Sie iſt wahnſinnig, aber weiter nicht gefährlich; ihre Freunde 
ſind fabelhaft reich. Sie hat die Erlaubniß, ſich zu kleiden, wie fie 
will, und dieſe Tracht ift wieder eine ihrer vielen Launen. Bisweilen 
iſt fie ganz vernünftig, dann kann fie allein umhergeben und iſt am 
llebſten bei der Frau Director. Am ſchlimmſten iſt ſie, wenn fie 


Fremde ſieht; hören Sie nur, was fie jetzt faſelt, nun Sie hier find. 


fi 


dren Sie, was fie jetzt ſingt!“ 
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Unſinn war es freilich, was fie fang, aber in dem Miſchmaſch 
lag eine gewiſſe Methode und die kam mir vor wie künſtlicher Un⸗ 
finn, darauf berechnet, für verrückt gehalten zu werden. Ich betrach⸗ 
tete ſie aufmerkſam; ſie ſah mich mit anſcheinender Gleichgiltigkeit an. 
Sollte fie das fein? fuhr es mir plotzlich durch den Kopf. Doch nein, 
fie iſt es nicht, fie würde mich gewiß wieder erkennen. In dieſem 
Augenblicke fiel mir der Perlring ein; gewohnlich trug ich ihn mit den 
Perlen nach dem Innern der Hand gewendet; ich erhob meine Hand 
und hielt ſie ſo, daß ſie die Perlen des Ringes ſehen mußte. Mit 
einem Schrei, der durchaus nicht wahnſinnig klang, eilte ſie hinweg. 

„So, nun geht fie in die Privatzimmer der Frau Director“, 
ſagte die Wärterin. „Sie darf das, ſo oft ſie Luſt hat.“ 

Ich war zufrieden und ſagte nichts, aber ich erwartete mit Unge— 
duld meinen Freund und die Directorin; mit der letzteren wünſchte 
ich unter vier Augen etwas zu ſprechen. Indeſſen wenige Augenblicke 
darauf erhielt ich eine Privatdepeſche, die mich mit dem erſten Zuge 
nach der Stadt zurückrief, um einer Conſultation beizuwohnen. Ich 
tröſtete mich mit dem Gedanken, am Montage wieder zu kommen, er⸗ 
kundigte mich nach dem Namen des wahnſinnigen Mädchens, empfahl 
mich und dreiviertel Stunden ſpäter ſteckte ich ſchon wieder tief in 
einem verwickelten Rechtsfall. 

Wie beſchloſſen, fand ich mich am Montag Vormittag bei Miſtreß 
— — in der Nähe von Hanwell. Peinliches Verlangen, mit einer 
wieder gefundenen Freundin zu ſprechen, folterte mich. Es war eigent⸗ 
lich tactlos, aber es war gleichzeitig inflinctartig und unwiderſtehlich. 

„Iſt Mrs. — — zu Hauſe?“ 

„Ja, Sir.“ 

Ich ſchickte meine Karte hinauf und, nachdem ich vorgelaſſen war, 
fragte ich nach meiner Freundin, deren angeblichen Namen man mir 
ia geſagt hatte. 

„Ach ſie, — ja ſie wurde geſtern von ihren Freunden abgeholt — 
fie hat ſich in der letzteren Zeit ſehr gebeſſert, — fie reiſte geſtern um 
2 Uhr fort.“ 

„Wiſſen Sie, woher ſie kam und wohin ſie ging?“ fragte ich. 

„Durchaus nicht, mein Herr.“ 

Ich fühlte, daß die Dame eine Unwahrheit ſagte, aber ich konnte 
ſie ſchicklicherweiſe doch nicht Lügen ſtrafen. 

„Kommen und reifen Ihre Patienten im Allgemeinen ia dieſer 


merkwürdigen Weiſe?“ 


„Immer, ſobald ſie einen Arzt mitbringen oder von einem ſolchen 
abgeholt werden.“ 


„Ihr Freund war alſo ein Arzt?“ 
„Nein, mein Herr, das ſagte ich nicht; ihre Freunde brachten aber 
einen Arzt mit.“ 

Unwahrheit Nr. 2, dachte ich. 
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„Darf ich wohl nach dem Namen jenes Arztes fragen?“ 

„Sehr wohl, aber ich darf Ihnen denſelben nicht ſagen.“ 

Erſte und letzte Wahrheit, dachte ich. 

„Ich kann Ihnen aber mittheilen, daß die Geſellſchaft zur Bahn 
ging und Billets nach Exeter löſte.“ 

„Danke ſehr,“ erwiderte ich und dachte im Stillen, daß dies Un: 
wahrheit Nr. 3 wäre, und daß fie (wie ſich auch ſpäter herausſtellte) 
wahrſcheinlich nach London gegangen wären. Indeſſen, die perga⸗ 
mentartige Trockenheit der Dame, aus der ſich nicht das Mindeſte 
herauspreſſen ließ, verbunden mit einer Ruhe, wie fie kein ſiebenzigjäh⸗ 
riger Oberrichter beſaß, empörte meine ſtolze Advocatenſeele derart, daß 
ich ganz vergaß, wo ich war, und daß mir der rein techniſche Zweck, 
nämlich ein Geſtändniß zu erlangen, über meinen idealen Wunſch ging, 
meine intereſſante Freundin zu finden. Ich eröffnete daher ganz unbe⸗ 
wußt ein heftiges Kreuzexamen, drohte, ſchmeichelte, bot Beſtechung, 
bat und wurde endlich durch die trockene Bemerkung der Dame (welche 
ihre Contenance nicht einen Augenblick verloren) zur Beſinnung gebracht, 
daß, wenn ich mich nicht ſchleuuig entfernte, dann ſollte mich ſofort 
ein Diener zur Thür hinauswerfen. Da die Dame gleichzeitig ſchellte, 
erkannte ich den Ernſt der Drohung, und ging lieber freiwillig. Trotz 
meiner tiefen Beſchämung über mein tactloſes Auftreten, welches ich 
jetzt erſt erkannte, konnte ich die myſteriöſe Angelegenheit nicht aus mei⸗ 
nem Kopfe bannen. Dabei ärgerte es mich immer noch, daß ich gegen 
die gewandte Directorin nichts vermochte, wollte ich meine unbekannte 
Freundin nicht in Gefahr bringen, und gleichwohl konnte ich ſie nicht 
tadeln, denn ſie konnte nicht wiſſen, was ich wußte. Und was das 
verwirrendſte war, konnte ich mich nicht vollſtändig getäuſcht haben? 
War die ſchoͤne Türkin wirklich mein Middy? 

Anderthalb Jahre waren ſeit jenem Beſuch in der Irrenanſtalt 
vergangen und ich fungirte als jüngſter Advocat in einem Prozeſſe. Die 
Reihe war an mir, einen Zeugen zu vernehmen, deſſen Ausſagen übri⸗ 
gens nicht von beſonderer Wichtigkeit ſein ſollten. 

„Miß Evelina Shirlock.“ 

„Miß Evelina Shirlock“, wiederholte der dienſtthuende Unterbe⸗ 
amte. Der Zeugeneid ward gleich darauf in der gewoͤhnlichen ſchnellen 
und gleichgiltigen Weiſe abgelegt. Ich hatte noch nicht aufgeblickt, 
ſondern ſaß und durchlief mit den Augen meinen Excerpt der Sache, 
aber als ich aufblickte, erſchrak ich dermaßen, daß ich beinahe die Faſſung 
verloren hätte. 8 

Guter Gott! Schoͤner wie jemals, ruhig und gefaßt ſtand mein 
lange vermißter Middy mir gerade gegenüber, diesmal aber in elegan- 
teſter Damentoilette. (Fortſetzung folgt.) 


Gießen, 20. Sept. [Ein Erzſchwindler als politiſcher Märty⸗ 
rer.] Der Betrüger, der unter mehreren anderen auch unter dem Namen 
„Redacteur Baude“ und Krotowski (Krauthöfer) in Deutſchland umher 


Das Blatt peröffentliht dann als Beiſpiel einen Brief aus Roſſano 
vom 10. Sept., dem wir Folgendes entnehmen: 

„Im Namen des Himmels erheben Sie laut Ihre Stimme gegen das 
ſcheußliche Bandenweſen, das hier alles ruinirt. Seit lange wagen wir uns 
nicht mehr vor die Thür, aus Furcht, ergriffen, beraubt oder gar ermordet 
zu werden. Die ſchrecklichen Horden haben ihr Hauptquartier in der Sila; 
von dort ſteigen ſie unverhofft hier oder da zur Beute herab. Vor kurzem 
wurde drei Familien von Spezzano⸗Grande angehalten; die Frauen und 
Kinder ließ man nachher laufen, behielt jedoch die Männer zurück; Gott 
weiß, welchen Preis die Räuber für deren Freiheit verlangen werden! In 
wenigen Tagen wurden viele Perſonen aufgegriffen; die Unglücklichen, die 
nicht genug beſitzen, um die Geldgier der Kannibalen zu befriedigen, wurden 
grauenhaft verſtümmelt. Ein gewiſſer Pini von Corigliano wird hart bei 
den Stadtmauern gefangen; einer ſeiner Brüder ſtirbt vor Kummer, ein 
anderer wird wahnſinnig, und die nicht eben reiche Familie muß ein Löſe⸗ 
geld von 4000 Ducati (17000 Fr.) zahlen. Dem Nugara von Scala ſchnitt 
man die Ohren ab und überſendete dieſe der Familie mit der Aufforderung, 
6000 Ducati Löſegeld zu ſchicken. Nie hat man fo zahlreiche, fo furchtbare 
Verbrechen erlebt. Und in dieſer Lage, unter ſolch ſchrecklichen Verhältniſſen, 
ſchlafen die Behörden den Schlaf des Gerechten! . 

— Die von verſchiedenen Journalen gebrachte Nachricht, daß die rd: 
miſch⸗neapolitaniſche Eiſenbahn dem öffentlichen Verkehr über: 
geben ſei und bereits zur Beförderung der Poſt benutzt werde, iſt un: 
richtig. Allerdings iſt der Bau der ganzen Strecke längſt vollendet, 
doch iſt es bisher noch nicht gelungen, alle die Schwierigkeiten zu über: 
winden, welche die päpſtliche Regierung ihrer Eröffnung entgegenſetzt. 

Frankreich. 

Paris, 23. Sept. [Geheime Kaſernenliteratur.] So 
ungeheuer das öffentliche Leben in ganz Frankreich daniederliegt, ſo 
tief iſt die Sehnſucht nach einer Umgeſtaltung, und nichts hat auch 
in der Armee dieſe Sehnſucht intenſiver und lebhafter gemacht, als 
die verhaßte Expedition nach Mexico, die fo viel Geld und Blut ver- 
ſchlingt. Dazu kommt, daß in den Kaſernen aus geheimen Preſſen 
hervorgegangene Druckſchriften über den mexicaniſchen Krieg von Hand 
zu Hand gehen, die von den geheimen Geſellſchaften an ihre Affilürten 
unter den Soldaten ausgetheilt worden ſind. In dieſen Schriften 
wird der Kampf der Mexicaner für ihre Unabhängigkeit mit edlen, 
vielleicht faſt zu idealen Worten geſchildert und daneben eine Beſchrei— 
bung der Leiden der Franzoſen durch Strapazen und gelbes Fieber 
gegeben, die Jedem auf lange die Luſt zu einer Fahrt nach Veracruz 
benehmen dürfte. Eine ſolche mir vorliegende geheime Broſchüre ſchließt 
mit den charakteriſtiſchen Worten: „Soldaten der franzöſiſchen Armee, 
tapfere Kinder des Volkes! Nicht lange mehr wird man euch an fer— 
nen Geſtaden ausſetzen, um für den hohlen Klang Gloire, mit dem 
der Uſurpator ſo gerne ſpielt, um uns über die Schande und Schmach 
des Bewußtſeins der Knechtſchaft hinweg zu helfen, euch hinmorden zu 
laſſen. Eine neue Sonne wird über unſerem ſchönen Frankreich auf— 
gehen, und dann, indem ihr alle übrigen Völker mit befreien helfen 
werdet, wird für euch und uns alle die wahre Epoche des Ruhmes 
beginnen. Lüge und Verderbniß können ein Volk beflecken, aber nie 
ganz zerſtören, wenn es noch ſo tapfere und kräftige Söhne wie euch 
beſitzt. Soldaten, denkt an die Ehre eurer Mutter, eures Vater— 
landes!“ 5 \ 

Groſ brit annie n. 

London, 23. Septbr. [Fortdauer der religidfen Era: 
walle.] Aus Dublin, den 22. ſchreibt man: Sonnabend und 
Sonntag Nacht wurden, in Belfaſt die religiöſen Crawalle mit friſcher 
Kraft fortgeſetzt. Unter den geſtürmten und beſchädigten Gebäuden ſind 
die Sparkaſſe und die Orange-Hall. Sonntag Abend boten die Ultra— 
montanen und Ultraproteſtanten in Kingſtreet einander zum Erſtenmal 
offen die Stirn und bombardirten ſich gegenſeitig wüthend mit Steinen. 
Nach einiger Zeit jedoch fanden ſie dieſe Operation gegenſeitig ! 
genehm, trennten ſich und vertrieben ſich wieder die Zeit mit Häuſer— 
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ausgebrochen ſind, aber man könne nicht leugnen, daß die Proteſtanten 
den Streit begonnen haben. Wenn Irland proteſtantiſch gemacht wer- 
den ſolle, ſo werde es ſicherlich nicht durch orangiſtiſche Crawalle 
geſchehen. 

Die „Times“ ſagt: Alle Welt ſagte voraus, daß die neuliche 
orangiſtiſche Demonſtration böſes Blut machen werde, und nur die 
Proteſtanten allein verſicherten in ihren Organen, daß Alles in Ruhe 
verlaufen werde, da ſie ja nur zuſammentreten wollten, um „unpar— 
teiiſche Gerechtigkeit“ zu verlangen. Wir geſtehen aufrichtig, daß wir 
von der Unterdrückung, unter der die Proteſtanten von Belfaſt ſchmach⸗ 
ten, keine Spur einer Ahnung haben. Wenn wirklich der Staat und 
die Staatseinrichtungen ihnen weniger günſtiger als den Katholiken 
find, fo ſollte es uns freuen, nicht nur Näheres über die Beſchwerde 
zu hören, ſondern fie zu veröffentlichen, um auf Abſtellung zu dringen. 
Aber bis jetzt wiſſen wir von der Unbill, die ſie leiden, nichts. Aber 
wenn ſolche Unbilden durch Straßendemonſtrationen von 15,000 Mann 
beſprochen werden ſollen, und wenn die Regel gelten ſoll, daß die 
Polizei bei dem Spiel ſich rarmachen muß, ſo können wir nicht umhin 
zu denken, daß die Proteſtanten dabei den Kürzeren ziehen werden. 
Die Regel müßte auf ganz Irland ausgedehnt werden, wo doch im 
Ganzen die Proteſtanten ſehr in der Minorität ſind. Aber noch andere 
wichtige Gründe giebt es, warum die Proteſtanten ſich damit begnügen 
ſollten zu predigen und zu beten, gut zu eſſen und zu trinken, und 
Gutes zu thun. Sie ſind reſpectabler als die Katholiken und haben 
mehr auf dem Spiele ſtehen; ſie haben mehr Glas in ihren Fen— 
ſtern, tragen beſſere Röcke am Leibe, und reinere Wäſche darunter. 
Sie ſind weniger daran gewöhnt Koth aus der Goſſe zu heben und 
wahrſcheinlich treffen ſie nicht ſo gut mit dem Stein die feindliche 
Naſe. Wo ſind die klügeren Leute unter den Landgentlemen, und wo 
blieben die Beſſeren unter den Geiſtlichen, daß ſie dem Unfug nicht 
bei Zeiten vorbeugten? Pairs, Parlamentsmitglieder, Geiſtliche, Frie— 
densrichter, und eine ungeheuere Anzahl tonangebender und verantwort: 
licher Perſonen wollten ſich laut Zeitungsanzeige an der orangiſtiſchen 
Kundgebung betheiligen. Glaubten fie wirklich, daß die Sache ruhig 
verlaufen werde, oder wünfchten fie, daß fie ohne Aufſehen vorüber: 
gehe? Leider glauben wir dies nicht. Es ſcheint, daß in Irland alle 
Klaſſen von derſelben krankhaften Sucht nach factiöſen Tumulten be— 
ſeſſen ſind. In den anderen Blättern finden wir über die belfafler 
Vorfälle noch keine Reflexionen. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 25. Sept. [Däniſche Stimmen über die 
preußiſche und öſterreichiſche Noke.] In feiner heutigen „Revue 
de la Semaine“ verbreitet „Dagbladet“ ſich zur Inſtruction der aus⸗ 
ländiſchen Preſſe ziemlich ausführlich über die preußiſche Note vom 
22. Auguſt und das öſterreichiſche Memorandum, überreicht den 25. Aug. 
Das Blatt bemüht ſich namentlich nachzuweiſen, daß die Frage nun— 
mehr keine deutſche, innere des Bundes ſei, ſondern wegen der Ein— 
miſchung der Verhältniſſe Schleswigs und der ganzen Monarchie zu— 
gleich einen völkerrechtlichen europäiſchen Charakter habe. Es erwähnt 
ferner, daß Dänemark die Verpflichtungen von 1852 nur unter der 
Vorausſetzung eingegangen ſei, daß der Bund ſeinen Charakter nicht 
verändern, ſondern ſich ſtreng innerhalb der Grenzen des Bundesrechts 
halte. (Man ſieht wohl nicht mit Unrecht darin Fingerzeige rückſichtlich 
des däniſchen Cabinets.) „Dagbladet“ ſchließt den Artikel mit dem 
Ausrufe des preußiſchen Abgeordneten Harkort's: „Kiel iſt unſer wahrer 
Hafen, den muß Preußen haben!“ Im Uebrigen iſt das Blatt ziemlich 
moderat und zollt ſogar dem urbanen Tone des Öfterreichifhen Memo: 
randums ſeine Anerkennung. In einem ſtarken Gegenſatze dazu ſteht 
die wöchentliche politiſche Revue der hieſigen „Illuſtrirten Zeitung‘. 
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ſtürmen. Tauſend Mann ſtanden unter den Waffen, aber der Pöbel|Diefelde findet, daß die preußiſche Note „von irgend einem Rabuliſten 
beider Secten lachte über die Aufruhracte, und begrüßte die Friedens- geſchrieben fein müſſe, nicht aber von einem Diplomaten, der im Namen 
richter, welche ſie verlaſen, mit einem Steinhagel. ſeiner Regierung Unterhandlungen mit einem unabhängigen Reiche 
Die „Poſt“ beruft ſich darauf und mit Recht, daß man ihr keine führe!“ Dies Urtheil haben wir doch anderweitig nicht vernommen, 
Begünſtigung des Papismus vorwerfen könne, aber es müſſe etwas wogegen die Anſicht deſſelben Blattes, daß jegliche däniſche Regierung 
geſchehen, um die rabbiaten Kundgebungen zu unterdrücken, mit denen] die Forderung beſtimmt abſchlägig beantworten müſſe, allerdings allge: 
die Ultraproteſtanten in Irland fortwährend das Gefühl ihrer katho- mein iſt. Daſſelbe Blatt will wiſſen, daß die Nachricht einer even⸗ 


liſchen Landsleute verletzen. Die ultramontane Geiſtlichkeit treffe gewiß tuellen ſchwediſchen Beſetzung Schleswigs in Folge eines geheimen 
auch ein Theil des Tadels für die ſchmählichen Fehden, die in Belfaſt 


Unter den dem Beyer hier abgenommenen 18 falſchen Urkunden befindet 
ſich das Atteſt, welches der Hr. Dr. H. Becker in ſeinem in den Zeitungen 
abgedruckten Briefe vom 12. d. angeführt hat. Beyer reiſte meiſt als poli⸗ 
tiſcher Märtyrer und ſammelte überall — oft ſehr bedeutende — Geſchenke; 
auch hier haben während des Turner: und Sängerfeſtes mehrere Herren für 
ihn geſammelt. Die ihm abgenommenen falſchen Documente lauten auf 
folgende Namen: 1) Richard Baude von Köln, Zeitunge-Redacteur der „Weſt⸗ 
deutſchen Zeitung“; 2) Advokat und Zeitungs-Redacleur Robert Heerder von 

nowraclaw; 3) Egbert Becker, Redacteur der „Weſtdeutſchen Zeitung“; 
) Dr. med. Heinrich Schulz von Saarbrücken; 5) katholiſcher Schulreckor 
und Zeitungs⸗Redacteur Bernhard Briel von Dortmund; 6) Pfarrer und 
ſpäterer Schulrector und Zeitungs-⸗Redacteur Hironimus v. Kettler aus Dort: 
mund; 7) Schulrector und Zeitungs⸗Redacteur Fürchtegott Töpfer aus Dort⸗ 
mund; 8) Handlungs⸗Commis und Buchhalter Theodor Briel von Iſerlohn; 
9) für den in Concurs verfallenen Kaufmann Wilhelm Briel von Iſerlohn; 
10) Schauſpieler Hermann Kaiſer von Dortmund, und 11) Muſikus Wil⸗ 
helm Errfurt aus Weißenſee. In dem Führungs-⸗Atteſt für Schulz ift ge: 
ſagt: derſelbe ſei wegen Hochvekraths zum Tode verurtheilt, aber in eine 
15 jährige Zuchthausſtrafe begnadigt worden; in den Papieren von Baude 
iſt gejagt: dieſer ſei gemeinſam mit Dr. H. Becker von Köln wegen Aufrei⸗ 
zung zum Aufruhr in eine Sjährige Zuchthausſtrafe verurtheilt geweſen; in 
ten Papieren für Heerder iſt gejagt: derſelbe ſei wegen Hochverraths und 
Aufruhrs im Verein mit Advokat Krauthöfer in eine Zuchthausſtrafe von 
15 Jahren verurtheilt worden. Warum „der in Concurs gerathene“ Kauf⸗ 
mann Briel geſeſſen, iſt in den Documenten nicht geſagt, und in dem Zeug⸗ 
niſſe des Muſikus Errfurt iſt angegeben, derſelbe habe wegen „Anſprechens“ 
(d. i. Bettelns) geſeſſen. Die Uebrigen haben Alle, jedoch kürzere Dauer, 
wegen politiſcher Umtriebe geſeſſen. Ein Theil der entlaſſenen politiſchen 
Gefangenen iſt „reumüthig und gründlich gebeſſert“, die andern „haben ſelbſt 
im Unglück ihre früheren politiſchen Geſinnungen nicht aufgegeben.“ So 
konnte man die Zeugniſſe auf allen Seiten gebrauchen. 


Bever, der jetzt 34 Jahr alt, und früher Poſt⸗Expedient⸗Gehilfe geweſen 
iſt, bat ſchon viele Strafen erſtanden: 1) im Jahr 1847 wegen Unterſchla⸗ 
baus von Geldbriefen im Werthe von 1120 Thlrn. eine zweijährige Zucht: 

ausftrafe; 2) wegen Deſertion vom 8. Küraſſter⸗Regiment 9 Monate Je: 
ſtungsarreſt: 3) 1853 zu Weimar wegen Diebſtahls 2 Monate und wegen 
Körperverletzung 3 Monate Gefängniß; 4) im Jahre 1854 zu Lüben wegen 
Diebſtabls 4 Monate Gefängniß; 5) im Jahre 1855 zu Wohlau wegen 
Diebitahls, Bettelns, Vorſpiegelung eines Unglücksfalles und Gebrauchs 
eines ihm nicht zukommenden Namens 9 Monate Gefängniß; 6) im Jahre 
1856 wurde er zu Cottbus wegen Diebſtabls, Landſtreicherei, Bettelns und 
Falſchung in eine Zuchthausſtrafe von 247 


Tractats auf einer Unwahrheit beruhe. Wiederum im Gegenſatze zu 


dem Soldatenſtande veruetbeilt. Als er dieſe Strafe im Zuchthauſe zu Luckau 


verbüßt hatte, ſtahl er dem Director der Anſtalt mehrere Formulare, ſiegelte 
ſolche mit dem Siegel der Direction und trieb ſich, gerade ſo wie jetzt, ſo 
lange in Deutſchland umher, bis er 1859 in Hannover verhaftet und 7) in 
eine 6monatliche Arbeitshausſtrafe verurtheilt wurde. Später kam er noch 


:|8) zu Straßburg und zuletzt 9) in Kosten in Haft, wo er, wie oben bemerkt, 


entwichen iſt. Bevor er nad Koſten zurückgebracht wird, wird er wohl erſt 
in Gießen eine Strafe bekommen. 725 

Dies iſt in kurzen Worten die Vergangenheit eines Menſchen, der, wie 
gar viele andere Betrüger, als polftiſcher Märtyrer vielſeitig und mitunter 
ſehr anſehnlich unterſtützt worden iſt. 


[Frauen im Eiſenbahndienſt.] Auf den öſterreichiſchen Eiſenbahnen 
werden Frauen beim Eiſenbahndienſt verwendet, und zwar: auf der nördli⸗ 
chen und der wien⸗neuſzönyer Linie, auf den lombardiſch⸗venetianiſchen 
Eiſenbahnen und aushilfsweiſe auch auf den Strecken Ofen⸗Kaniſza und 
Stuhlweißenburg⸗lj⸗Szöny für den Signal: und Schrankenwächterdienſt. 
Ferner in der Station Prag eire Frau bei der Fahrkarten⸗Ausgabe und in 
der Station Peri auf der Südtyroler Bahn die Frau des dortigen Stations⸗ 
chefs für den Telegraphendienſt. Die für den Signal: und Schrankenwach⸗ 
terdienſt verwendeten ſind Frauen der Bahnwächter; ſie beziehen auf den 
beiden Linien der öſterreichiſchen Staatsbahnen den monatlichen Gehalt von 
8—9 Fl. und auf den lombardiſch⸗venetianiſchen Bahnen 15 oder 18 Fres.; 
die Frau des Telegraphen Chefs in Peri 200 Fl. und die Frau des Caſſirers 
in Prag 400 Fl. jährlich. Einen Beweis von der Thätigkeit und Gewiſſen⸗ 
haftigteit, mit der die Frauen ihren Dienſt verſehen, möchte der fein, daß 
die Frau eines Bahnmwärters, Anna Semel, vor einiger Zeit durch ihre Gei⸗ 
ſtesgegenwart den Zuſammenſtoß zweier Züge verhütete. 


[Eine neue Sobbe⸗Putzki⸗Geſchichte aher mit anderem Aus: 
gang.] Aus Wiesbaden vom 24. Sept ſchreibt man dem „Rheiniſchen 


Kurier“: „Vor einigen Tagen ereignete ſich hier ein Conflict zwiſchen einem 6 


preußiſchen Offizier der Garniſon Mainz und einem hieſigen Droſch⸗ 
kenkutſcher, welcher Conflict indeß einen andern Verlauf nahm, als der 
Sobbe⸗Putzkiſche Fall. Der Offizier wollte in Geſellſchaft einiger Kameraden 
mit einer Droſchke vom Curſaal nach Mainz oder nach der Eiſenbahn fahren 
und beabſichtigte ſelbſt zu kutſchiren, und zwar in einer Meije, welche weder 
hier noch überhaupt unter civiliſirten Völkern Sitte iſt. Der Droſchkenſührer 
war anderer Meinung, und dieſe Differenz endete damit, daß der Offizier 
den Degen zog und „mit gezücktem Schwert“ auf ſeinen Gegner eindrang, 
welcher die Flucht ergriff und im Curſaal Rettung ſuchte. Der wüthende 
Difizier verfolgte ihn auch dorthin. Hier aber trat plötzlich eine Wendung 
der Dinge ein, indem die „Herren Hausknechte“ des Curſaals zu Gunſten 
des geängſtigten Kutſchers intervenirten, und zwar ſo kräftig, daß der Offi⸗ 
zier genölhigt war, einen renophontiſchen Rückzug anzutreten und einen Arzt 
zu requiriren, welcher fein beſchädigtes Nasenbein behandeln und mehrere 
Verletzungen, die er davongetragen, nähen mußte. Das „gezückte Schwert“ 
aber ſoll in Stücke zerbrochen und in den Fluthen des Curſaalweihers be⸗ 
ſtattet worden ſein. Wenn werden endlich ſolche Erceſſe aufhören, welche 
der Stellung Preußens in Deutſchland einen wahrhaft unberechenbaren Scha⸗ 
den zufügen? Und was wird der Kriegsminiſter v. Roon dazu jagen? Wird 
er auch dieſen Vorfall der „Fortſchriltspartei“ in die Schuhe ſchieben wollen? 
Soweit wir unterrichtet ſind, hat dieſelbe keinerlei Beziehungen zu den Haus⸗ 
knechten des Curſaals. a 


Die wiener „ Preſſe“ erzähle: „Ein neuer Wilhelm Tell hat kürzlich 


Jahren und Ausſtoßung aus in einer ſehr traurigen Weiſe zu St. Cyrian debütirt. Drei Bewohner die: 


allen dieſen Anſichten dedueirt namentlich die „Flyvepoſt“, daß die 
fremde Einmiſchung und das Jufrageftellen der Unabhängigkeit Däne— 
marks lediglich eine Folge der Eiderpofitif fei, und daß die Gefammt: 
ſtaatspolitik jede Gefahr wieder entfernen könne— (H. N.) 
Amerika. 

[Ein Sterbender legt Zeugniß für Popes Unfähigkeit 
und Mac Dowells Verrath ab.] In den Zeitungen lieſt man 
folgenden Brief von einem bei Bull's Run gefallenen Oberſten Thorn— 
ton F. Brockhead, den derſelbe kurz vor ſeinem Tode an ſeine Geſchwi— 
ſter richtete: 

Theurer Bruder und Schweſter. Ich ſcheide von der Erde, ich ſende 
euch meinen letzten Gruß von meinem Sterbelager. Gott wird euch für 
alle euere Liebe und Freundlichkeit gegen mich belohnen. Ich habe männlich 
gekämpft und ſterbe ohne Furcht. Ich bin eins der Opfer von Pope's Un⸗ 
fähigkeit und M' Dowells Verrath. Sagt dem Präſidenten, wenn er das 
Land retten will, ſo darf er unſere heilige Flagge nicht in ſolchen Händen 
laſſen. Aber die alte Flagge wird doch triumphiren. Die Soldaten werden 
die von Unfähigkeit und Verrath beſudelte Flagge wieder reinigen, John, 
du biſt dem Vaſerlande einen Dienſt ſchuldig, Schreibe! Zeige Pope's Une 
fähigkeit und M Dowell's Infamie auf, treibe fie fort aus den Stellen, 
von denen fie brave Männer in ſicheres Verderben ſchicken konnen. Ich 
hatte gehofft, länger zu leben, aber ich ſterbe, wie ich gewünſcht, im Toſen 
der Schlacht. Lebt wohl! Euch und den edlen Offizieren meines Regiments 
ertraue ich Weib und Kinder an. hornton. 

Der Verſtorbene, Oberſt des 1. Michigan-Regiments, ein Vierzi⸗ 
ger, praktieirte ſeit einer Reihe von Jahren als Advokat in Detroit 
und genoß dort die allgemeinſte Achtung. — Commodore Wilkes hat 
das Commando des in Weſtindien kreuzenden Geſchwaders erhalten. 


FFC 
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Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 26. September. [Tagesbericht.] 

= [Militäriſches.] Se. Ercellenz der Diviſions⸗Commandeur Gene: 
rallieutenant Graf Oriolla beſichtigte geſtern Vormittag um 8% Uhr die 
von den zum Pionnierdienſt commandirten Truppen des 3. Niederſchl. Inf. 
Regts. Nr. 50 auf der Viehweide in der Nähe der Oder ausgeführten 
Schanzenbauten und Straucharbeiten, welche dieſelben in der Stärke von 
64 Mann, (8 Mann per Compagnie), binnen 14 Tagen dort vollendet. Sie 
hatten eine Schanze erbaut und fie mit allen Verkheidigungsmitteln aus: 
gerüſtet. Es waren Verhaue, Palliſaden, Sturmpfähle aufgerichtet; ja die 
Böſchungen hatten ſogar Raſenbekleidungen erhalten. Außerdem waren 
Schleppperhaue angelegt und nicht minder auch verſchiedene Lagerarbeiten 
ausgeführt. Bezüglich der letzteren fehlte es ſogar an einem Kochherde nicht. 
Se. Ercellenz beſichtigte alles dies genau und ſoll ſodann dem Lieutenant 
Belitz vom 3, Niederſchl. Inf.⸗Reg. Nr. 50, unter deſſen Aufſicht und Lei⸗ 
tung die Arbeiten ſtattgefunden hatten, und welcher in dieſem und im vori⸗ 
gen Jahre in den Monaten Juni und Juli zu dem 6. Schl. Pionnier⸗Ba⸗ 
taillon in Neiſſe eine Zeit lang commandirt geweſen war, feine vollſte Zu⸗ 
friedenheit ausgeſprochen haben. Hierauf wurde in der Nähe von Pöpelwitz 
über einen 30 Fuß breiten mit Waſſer angefüllten Graben eine ſogenannte 
Bockbrücke geſchlagen, was binnen 20 Minuten mit überraſchender Schnel⸗ 
ligkeit geſchehen war. Die Mannſchaften gingen über dieſelbe zuerſt im 
Schritt und dann im Lauſſchritt hinüber. Das Material dazu ift der Be⸗ 
reitwilligkeit eines hieſigen Stadtraths zu verdanken, was rühmend aner⸗ 
kannt werden muß. Der intereſſanten Beſichtigung, welche um 10 Uhr zu 
Ende war, wohnte der Regiments⸗Commandeur Oberſt von Hackewih und 
das geſammte Offiziercorps des 3. Niederſchl. Inf.⸗Regts. Nr. 50 bei. 

[Das „Breslauer Kreisblatt] enthält folgende Bekanntmachung: 
„Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, mich unter dem 4. d. M. 
zum Landrathe des breslauer Kreiſes zu ernennen, „in dem Vertrauen“ — 
wie es in der mir allerhöchſt ertheilten Beſtallung heißt — „„daß der nun⸗ 
mehrige Landrath v. Röder Uns und Unſerem königlichen Haufe in un: 
verbrüchlicher Treue ergeben bleiben, und die Pflichten des ihm anvertrau— 
ten Amtes in ihrem ganzen Umfange mit ſtets regem Eifer erfüllen werde.“ 
— Unverbrüchliche Treue meinem Könige von Gottes Gnaden, das 
iſt das Programm, welches ich bei der Uebernahme meines Feten und 
ſchweren Amtes dem Kreiſe zurufe; ich weiß, daß dieſer Zuruf einen Wie. 
derhall finden wird in vielen Herzen, ich hoffe zu Gott, daß die Bewohner 
des breslauer Kreiſes, — wenn einſt die Stunde des Handelns kommen 
ſollte, ſpät oder früh — fi dieſem Programme anſchließen und Tteue be⸗ 
weiſen werden in Wort und That. — Durch die königl, Ernennung bin ich 
eng und feſt an den breslauer Kreis gekettet; fein Wohl und Wehe iſt mein 
Wohl und Wehe; den Intereſſen des ganzen Kreiſes, den Intereſſen der 
einzelnen Bewohner zu dienen, wo ich kann und weiß, iſt mein Beruf, iſt 
meine Lebensaufgabe; die Pflichten meines Berufs treu erfüllen und ohne 
Anſehen der Perſon, nach beſtem Willen und Gewiſſen mein Amt füh⸗ 
ren zu wollen — gelobe ich hiermit vor Gott und Menſchen. — Er, der das 
Vollbringen allein geben kann, gebe auch mir Kraft treu zu handeln nach 
meinem Geloben! — Breslau, den 25. September 1862, — Der königl. 
Landrath.“ 


ſer Gemeinde figen im Wirthshaus und erfühlen ſich ihre 


1 ( 1 Jagdabenteuer. Im 
Eifer geht einer von ihnen, ein reicher Bauer, Cyrille S., die Wette ein, 
mit der Piſtole auf eine gewiſſe Entfernung irgend einen a Gegen: 


fi 


ſtand vom Haupte feines 5jährigen Sohnes herunterzuſchießen. Man ſchritt 
auf der Stelle zum Werk, und Den Vater ſchoß eine brennende em 
dem Koßfe des Kindes weg. Hierauf ſetzte man ſich wieder hin, um die 
durch die Wette gewonnenen Flaſchen Vordeaur zu leeren. Die Sache wurde 
jedoch ruchbar; die Behörde fand ſich veranlaßt, einzuſchreiten, und da die 
Milte des Kleinen von der Kugel geſtreift worden war, ſo wurden gedachter 
Cyrille S., als des Verſuchs der Tödtung, und ſeine beiden Kumpane, als 
der Mitſchuld angeklagt, vorläufig eingezogen.“. 


[„Die Antwort paßt! Weiter “] Als Pendant zu der neulich mit: 


etheilten Anekdote von Schiller, möge heute eine von Gothe aus demſelben 

Verte (Genaſt: aid eines alten Schaufpielers) hier eine Stelle finden. 

Genaſt erzählt: „Es wurde den Schauspielern Zeit genug zum Memoriren 

ihrer Rollen gewährt, Dann verlangte aber auch Göthe, daß Jeder bei der 

erſten Theaterprobe ſeiner Aufgabe mächtig ſei; er konnte ſehr heftig wer⸗ 
den, wenn einer ſich eine Nachläſſigkeit darin zu Schulden kommen ließ.“ 

Ein Unglück derart paſſirte bei der erſten Theaterprobe zur „Zenobia“, und 

zwar begegnete daſſelbe keinem Geringeren als dem Schauſpieler Unzelmann, 

der ſonſt einer der fleißigſten Künſtler und obenein ein Liebling Göthe's war. 

Aber eben deshalb „gehörte er auch zu denen, die ſich durch ein Zorneswort 

des Meiſters nicht einſchüchtern ließen. Bei der in Rede ſtehenden Probe 

batte Unzelmann den Soldaten zu ſpielen ‚er trat mit der Rolle in der Hand 
auf die Scene und las dieſelbe ab. Sogleich ertönte mächtig Göthe's Stimme 
aus ſeiner Loge, die ſich im Hintergrund des Parterre befand: „Ich bin nicht 
gewohnt, daß man feine Aufgabe ablieſt!“ Unzelmann entſchuldigte ſich mit 
dem Bemerken, daß ſeine an feit mehreren Tagen krank darnieverläge, 
und er deshalb nicht zum Lernen hätte kommen können. „Ei was!“ rief 
the, „der Tag hat 24 Stunden, die Nacht mit eingerechnel.“ Unzelmann 
trat bis in das Proſcenium vor und ſagte: „Ew. Excellenz haben vollfom: 
men recht! Der Tag bat 24 Stunden, die Nacht mit eingerechnet; aber 
eben ſo gut, wie der Staatsmann und Dichter der Nachtruhe bedarf, eben ſo 
gut bedarf ihrer der arme Schauſpieler, der öfters Poſſen reißen muß, wenn 
ihm das Herz blutet. Ew Excellenz wiſſen, daß ich ſtets meiner Pflicht 
nachkomme, aber in ſolchem Falle bin ich wohl zu entſchuldigen!“ Pieſe 
fühne Rede erregte allgemeines Erſtaunen, und jeder ſtand erwartungsvoll, 
was nun kommen würde. Nach einer Pauſe rief Göthe 
„Die Antwort paßt! Weiter!“ 
; ‚Für den Büchertiſch find ferner eingegangen: 

Zweite Sibung REN 5 chat fürs Mittel. Deutschland 
am 6. und 7. Juni in Leipzig. Auszug aus den fteno i 
Berichten. 4. (Dresden, am Ende.) 2 5 Sgr. ſtenographiſchen 

Illuſtrirtes Haus- und Familien⸗Lexikon. Ein Handbuch für das 
prattiſche Leben. gr. 8. (Leipzig, Brockhaus.) 36. Heft, enth. Hippoca⸗ 
ſtaneen — Hyſterie. Jedes Heft 7½ Sgr. 

Illuſtrirter Katalog der Londoner n von 1862. 4. 
3. Lirg. (Leipzig, Brockhaus.) Broſch. 20 Sgr. 

Schwartz, Marie Sophie, Schuld und Unſchuld. Eine Erzählung aus 
15 roch von Auguſt Kretzſchmar. 8. 3 Bde. (Leipzig, Brock⸗ 

aus. 5 


Mit einer Beilage 


mit kräftiger Stimme: 
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Beilage zu Nr. 451 der Breslauer Zeitun 
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g. — Sonnabend, den 27. September 1862. 
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m [Sommertheater.] Die geſtrige Benefiz⸗Vorſtellung für Fil. Ro⸗] des heutigen Kaufwerthes 


ſen war ziemlich beſucht und brachte der Künſtlerin mannichſache Zeichen 
des Wohlwollens ein, mit dem ihre Leiſtungen an biefiger Sommerbühne 
vom Publikum ſtets begleitet waren. Die Aufführung der urgemülhlichen 
Kay ſerſchen Poſſe: „Stadt und Land“ oder „Der Viebhändler aus Ober: 
Oeſterreich“ befriedigte allgemein; ſichtlich waren die Mitwirkenden bemüht, 
lich hier in gutem Andenken zu erhalten. Wohl die meiſten Arenamitglieder, 
deren Abgang bereits erfolgt iſt oder nahe bevorſteht, können deſſen gewiß 
ſein; denn wie ſchon mehrfach anerkannt worden, hatte keine frühere Saiſon 
über ein ſo gutes Enſemble von Kräften zu verfügen. Auch geſtern ließ es 
das Publikum an lebhaſtem Beifall nicht fehlen, und die Benefiziatin wurde 
mit reichen Blumenſpenden beehrt. 

—bb= [Wintergarten.] Die Sommerbühne wird ſpäteſtens Dins⸗ 
tag geſchloſſen, da die engagirten Mitglieder bis zum 2. Oktober ihre Winter⸗ 
Engagements anzutreten haben; daher beeilt ſich der Pächter des Winter⸗ 
gartens mit der Renovation des Glasſalons noch zu rechter Zeit für 
die Herbſtſaiſon fertig zu werden. Die Dielung des Bodens iſt ſchon in 
en und dürfte der Saal durch Anlage des Parquets bedeutend 
gewinnen. 

—* [Vergnügliches.] Trotz der ſtetigen Vermehrung der Bierlokale 
behaupten die alten Etabli ements ihren Ruf, und die e Weber⸗ 
bauerſche Brauerei ſteht ſogar in Begriff, ihre Räumlichkeiten durch einen 
Neubau nicht unanſehnlich zu erweitern. Statt der an der Wehnergaſſe be⸗ 
findlich geweſenen Garten⸗Colonnade wird ſetzt ein 60 Fuß langer Winter⸗ 
Salon erbaut, der alſo an Umfang dem kleinen Saal nichts nachgeben wird. 
Dieſer Pavillon wird mit einem Häuslerſchen Dache ausgeſtattet, ſo daß er 
auch im Sommer einen behaglichen Aufenthalt gewährt, indem dann die 
Geſellſchaft in freier Luft auf dem mit Gas erleuchteten Dache verweilen 
kaun. Von dem neuen Saal, der ausſchließlich für die nicht am Konzert 
theilnehmenden Biertrinker befiimmt iſt, wird ein bequemer Eingang in den 
Felſenkeller führen, woran es bis jetzt gemangelt hat. Durch den Neubau 
und durch die Entfernung des VBillards aus dem alten Saale wird das 
ganze Lokal außerordentlich gewinnen. Muſikaliſche Genüfje ſollen in aus 
gedehnterem Maße und in mannichfaltigerer Weiſe als bisher geboten wer⸗ 
den, inſofern der Beſitzer nach Art der größeren Etabliſſements, guter Mu⸗ 
ſik⸗ und Sängergeſellſchaften Gelegenheit geben will, ſich vor einem zahlrei⸗ 
cheren Auditorium, als ſie ſonſt hier finden können, hören zu laſſen. 

Niedriger Waſſerſtand.] In der Nähe von Zedlitz geriethen 
geſtern bei dem niedrigen Waſſerſtande der Oder nicht allein mehrere mit 
Ziegeln beladene Kähne, ſondern auch ſogar einige Holzfloͤße auf den Sand 
und konnten nur mit großer Mühe wieder flott gemacht werden. Die be⸗ 
treffenden Schiffsleute hatten von Morgens 8 Uhr bis in den ſpäten Nach⸗ 
mittag daran zu arbeiten und noch um 4 Uhr ſtanden ſie um den aufgefah⸗ 
venen Kahn bis an die Knöchel in dem ſeichten Waſſer, um ihn wieder in 
das Fahrwaſſer zu bringen. Dieſes ungewöhnliche Schauſpiel, welches eben 
ua geräuſchlos abging, feſſelte viele Spaziergänger längere Zeit an das 
Ufer. Durch die anhaltende Dürre iſt das Niveau des Stromes bis auf 
eine überraſchend niedrige Tiefe geſunken. Ueberall, und oft mitten im 
Strome, ragen Sandbänke hervor, und an vielen Stellen iſt er jetzt gerade⸗ 
zu zu durchwaten, ſo z. B. an der Ueberfähre bei Grüneiche, wo der 
Kahn bei voller Ladung faſt den ſandigen Grund berührt und nur mit 
Mühe, da der Schiffer das Ruder in Folge des ſeichten Waſſers immer hoch 
halten muß, der Transport bewerkſtelligt werden kann. Die Nothwendigkeil 
einer Regulirung der Oder dürfte gerade jetzt am ſichtbarſten vor Augen 
treten. Wie ſeicht auch die alte Oder jetzt iſt, kann man bei einem Gange 
über die zur Zeit für Wagen geſperrte und in der Reparatur begriffene 
Paßbrücke ganz beſonders wahrnehmen. Andererſeits iſt der niedrige Waſ⸗ 
ſerſtand den Arbeiten ſehr günſtig, die übrigens dem Anſchein nach eben 
nicht ſehr gefördert werden. 

—* [Gerichtliches.] Mangel an Vorſicht bei dem Gebrauch von 
Streichhölzchen führte heut den Pferdeknecht Karl Lappasz auf die Anklage⸗ 
bank. Am 9. Mai d. J. ſollte L. ſeinen bisherigen Dienſt bei dem Pferde⸗ 
händler Friedmann verlaſſen, und mußte im Stalle des Ballhofes am 
poln. Biſchof auf ſeinen rückſtändigen Lohn warten. Da ihm dies lang⸗ 
weilig vorkam, wollte er ſich zum Zeitvertreib ein Stückchen Cigarre anbren⸗ 
nen, und nahm deshalb ein Zündhölzchen aus feiner hölzernen Büchſe, bei 
deſſen Streichen aber ſich alle übrigen entzündeten. L. warf nun haſtig das 
flackernde Packet zur Erde und trat das Feuer mit dem Fuße aus, bemerkte 
ledoch nicht, daß ein brennendes Hölzchen in das Stroh gefallen war, das 
bald darauf in hellen Flammen aufging. Die Gefahr wurde zwar glücklicher 
Weiſe raſch genug beſeitigt, ſie konnte aber bei den maſſenhaften Stroh⸗ 
und Heuvorräthen im Stalle ſelbſt wie auf dem nahen Boden ſehr cube 
Dimenſionen annehmen. Der Gerichtshof ſtrafte dieſe fahrläſſige Brand⸗ 
ftiftung mit 4 Tagen Geſängniß. 

— Das hieſige „Kreisblatt“ enthält folgende Anzeige: „Ein 
anſcheinend toller Hund, der in Clarencranſt mehrere Hunde und 
leider ein Kind gebiſſen hat, iſt am 20. d. M. auf dem Felde von 
Marieneranft geſehen worden, und erwarte ich bald Nachricht, wann 
und wo derſelbe getödtet worden, um ſeine Unterſuchung veranlaſſen 
zu können. — Breslau, den 24. September 1862. — Der königl. 
Landrath.“ ; 


I.. L. Striegau, 25. Sept. [Brandunglück. — Bubenftüd,] Ge 
ſtern brannten in dem von hier eine Meile entfernten Dorfe Tſchechen 
zwei Bauergüter und drei Stellen nieder. Während man noch allſeitig mit 
der Löſchhilfe beihäftigt war, brach in demſelben Dorfe jedoch in bedeuten: 
der Entfernung von obigem Braudplatze in einer durchaus maſſiven Scheuer 
Feuer aus. In Folge der durch durch den heftigen Wind bewirkten rapiden 
Schnelligkeit, mit welcher die Feuersbrünſte ihren Verlauf nahmen, war es 
dein unmoglich, weder Mobilien noch Erntebeſtände zu retten, mit knapper 
Noth nur konnte das Vieh in Sicherheit gebracht werden. Als Entſtehungs⸗ 
Urſache liegt böswillige Brandſtiftung ſehr nahe. — Ein Bubenſtück anderer | 
Art wurde am verfloſſenen Sonntag verübt. Eine hieſige Dame benutzte 
den Abendzug von Schweidnitz nach hier. Bei ihrer Ankunft fand dieſelbe 
ihre Garderobe auf eine unerhbete Weiſe zugerichtet; aus beiden Hälften 
des Umſchlagetuches waren Stücke von 6 Zoll im Quadrat heraus⸗ 
geſchnitten, außerdem fanden ſich noch in demſelben gegen zehn große 
Schnitte vor. Auf gleiche Weiſe war das Mäntelchen behandelt. In dem⸗ 
ſelben zeigten ſich mehr als dreißig Schnitte, von denen die Mebrzabl 
kreuzweiſe gemacht iſt. Nicht genug der Niederträchtigkeit, hat der Uebel⸗ 
thäter auch noch das Kleid an mebreren Stellen zerſchnitten. Daß dieſe 
Schnitte nicht auf irgend welche Zufälligkeiten zurüdzuführen find, ſondern 
von Jemand mit Vorbedacht bewirkt worden, geht ſchon daraus hervor, daß 
der Betreffende mit dem ſchneidenden Inſtrumente gegen. ſich ſelbſt unvor- 
ſichtig verfahren haben muß, da die zerſchnittenen Kl. n penlate zahlreiche 
Blutſpuren zeigen. Auch gegen den die beſchädigte Dame begleitenden Bru⸗ 
der ſcheinen feindſelige Abſichten obgewaltet zu baben, denn derſelbe bemerkte 
während des Fahrens ein höchſt verdächtiges Berühren ſeiner Rocktaſchen, 
ohne jedoch dieſem Umſtande größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Im drin⸗ 
genden Verdacht dieſer Nichtswürdigkeiten ſteht ein junger Mann von circa 
16 Jahren, welcher in hoͤchſt eleganter Garderobe ſich dicht hinter der Be⸗ 
ſchaͤdigten befand. 


n © Gharlottenbrunn, 24. Sept, [Bauliches.] Bei dem am 19. d. 
M hier abgehaltenen Termin zum Verkauf der alten Kirche und der Paſtor⸗ 
wohnung find für erſtere zwei Bauergutsbeſitzer aus Tannhauſen und für 
lehtere der Apotheker Dr. Beinert Beſtbietende geblieben. Die Meiftgebote 
find ſehr anſehnlich ausgefallen, und werden dieſelben bei den Koſten für 
das in der Nähe der neuen Kirche anderweit zu erbauende Pfarrhaus mit 
zur Verwendung kommen, und ebenſo wird der Neubau eines Schulgebäudes 
beabſichtigt. Obgleich der Kirchenbau, welchen der Maurermeiſter Silber 
aus Waldenburg übernommen, unter Leitung des tgl, Bauinipector Gandt⸗ 
ner rüftig fortſchreitet, jo dürfte doch die Einweihung der Kirche wegen des 
innern Ausbaues, wozu Altar, Kanzel und Orgel gehören, noch dis zum 
künftigen Srübjabr ſich hinziehen. Wie ſich vorausſetzen läßt, wird die Kirche 
auch ein Gegenſtand des Albums ſein, welches der hier wohnende Regierungs⸗ 
Secretär a. D. Fiſcher von den ſchönſten Anſichten des charlottenbrunner 
Thales herauszugeben beabſichtigt, und ſind durch ſeine kunſtfertigen Hände 
bereits mehrere Blätter, ſehr ſauber ausgeführt, beendet worden. 


++ Aus Oberſchleſien, 25. September. [Grundftenerregulirung.] 
biefigen Departement find die Vermeſſungsarbeiten für die Regulirung 
der Grundſteuer überall ſchon ſoweit gediehen, daß auch ſchon viele Gemar⸗ 
kungen eingeſchätzt werden konnten und überhaupt die geſammten Vorarbeiten 
Anfang 1864 beſtimmt geſchloſſen ſein werden. Aus den bewirkten Ein: 
ſchätzungen läßt ſich bereits der Schluß ziehen, daß die Grundſteuer bei dem 
rum von 10 Millionen auf den ganzen Staat für die einzelnen Liegen⸗ 
aften ſehr mäßig ſein wird, da die eingeſchätzten Reinerträge ungefähr 7% 


her entſprechen; die Forſten werden zu einem durch⸗ 
ſchnittlichen Ertrage von 12 Sgr. pro Morgen eingeſchätzt. — Viel Schwie⸗ 
rigkeit wird die Untervertheilung bei Ruſtikalgrundſtücken bereiten, da vor⸗ 
läufig das einzelne Beſitzthum nicht herausgemeſſen wird und auch ſehr ver⸗ 
ſchiedene Verhältniſſe bei bisjetzt thatſächlich grundſteuerfreien Grundſtücken 
obwalten, die bei Ablöfungen grundſteuerfrei an die Berechtigten abgetreten 
worden, bei Erbpachtsgrundſtücken, welche durch Verjährung an Ruſtikalbe⸗ 
ſitzer ohne Uebernahme einer Steuer gekommen ſind. — Wir möchten darum 
ſchon jetzt Ritterguts⸗ wie Ruſtikalbeſitzern anrathen, die Ablöſungsrezeſſe 
und ſonſtige Dokumente nachzuſehen, um bei der erſten Erhebung der Steuer 
am 1. Januar 1865 ſchon zu wiſſen, wer für die Grundſtücke, die durch Ab⸗ 
löfung ꝛc. ge worden find, für die Folge die Steuer zu zahlen hat, 
wenn es z. B. wie in allen älteren Rezeſſen heißt, daß eine Grundſteuerab⸗ 
ſchreibung nicht ſtattfindet, oder daß das Dominium auch für die Folge die 
Grundſteuer entrichtet. Es giebt ganze Dörfer mit bedeutendem Areal, die 
bisjetzt nur Hausſteuer bezahlen, die Grundzinſen ſind abgelöſt, werden reſp. 
an die Rentenbank gezahlt; ſollte in den Grundzinſen zugleich die Grundſteuer 
mit inbegriffen fein, da bei Austhuung der Grundſtücke in Erbpacht faſt nie 
eine Abſchreibung der Grundſteuer ſtattgefunden? Wir möchten es faſt glau⸗ 
ben. Iſt dies aber der Fall, dann wird manches Gut die neue Grundſteuer 
zu tragen nicht im Stande ſein, nachdem die Rentenbriefe freigegeben und 
verkauft ſind. 


62. Falkenberg, 25. September. [Feſtlichkeiten.] In nächſter Zeit 
ſtehen uns bedeutende Feſtlichkeiten bevor: Die Enthüllung eines Denkmals 
der Beſitzergreifung Schleſiens durch Friedrich den Großen und die Ein⸗ 
weihung des hierſelbſt neuerbauten Johanniter⸗Krankenhauſes. — Auf 
Anregung des Herrn Regierungspräſidenten von Viebahn iſt durch freiwil⸗ 
lige Beiträge, namentlich der hieſigen Kreisſtände, in Groß⸗Schnellendorf 
bei grielaud, jetzt ein Denkmal errichtet worden, da Friedrich der Große 
am 9. Oktober 174], daſelbſt mit dem öſterreichiſchen General⸗Feldmarſchall 
ne von Neipperg auf dem damals gräflich Stahremberg’ichen Schloſſe 
die Präliminarien für den erſten ſchleſiſchen Frieden abſchloß, worauf der 
Waffenſtillſtand erfolgte, die öſterreichiſchen Truppen fi über die Grenze zu⸗ 
rückzogen und Schleſien ſomit faktiſch an dieſem Tage preußiſch wurde. Die 
Beſchreibung des Denkmals, das vor dem Schloſſe errichtet iſt, behalten wir 
uns vor. Die Enthüllungsſfeierlichkeit findet am Jahrestage, den 9. Oktober 
ſtatt und wird wohl vorzugsweiſe einen militäriſchen Charakter haben, da 
Truppen aus Neuſtadt und Neiſſe daran Theil nehmen werden. — Den 
15. Oktober wird das hierſelbſt von dem Johanniter⸗Orden erbaute Kranken⸗ 
haus für Oberſchleſien eingeweiht, den Diakoniſſinnen übergeben und eröffnet, 
wodurch einem großen Bedürfniſſe der hieſigen Gegend abgeholfen werden 
wird, indem außer dem gräflich Praſchma'ſchen Krankenhauſe hierſelbſt, 
welches von grauen Schweſtern verwaltet wird, keine ſolche Anſtalt weder hier 
noch ſonſt im Kreiſe beſteht. Dieſe Wohlthat dürfte der Kreis wohl haupt⸗ 
ſächlich Seiner Excellenz dem Staatsminiſter a. D., Herrn Grafen v. Pückler 
zu verdanken haben. — Das Krankenhaus, nach einem Plane des Baurath 
Gottgetreu erbaut, hat in hieſiger oppelner Vorſtadt eine hohe und über⸗ 
haupt wunderſchöne Lage und Raum für Aufſtellung von 40 Betten. Bor: 
behalten werden ſich viele fremde hohe Perſönlichkeiten an der Einweihung 
etheiligen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Bromberg, 25. Sept. [Ueber den Empfang der Deputation 
einiger Feudalen] unſeres Bezirks ſchreibt die heutige „Kreuzztg.“: Der 
König geruhte die Deputation, welche die Conſervativen aus einigen Kreijen 
des Regierungsbezirks Bromberg zur Ueberreichung einer Ergebenheits⸗Adreſſe 
hierhergeſandt haben, geſtern auf Schloß Babelsberg zu empfangen und die 
Adreſſe huldreichſt entgegenzunehmen, Die Deputation beſtand aus dem 
Rittergutsbeſitzer v. Treskow auf Grocholin, dem Paſtor Ehrlich aus Klein⸗ 
Murzyno und dem Lehrer Stieff aus Kaczkowerdorf. Se. Majeſtät unter: 
hielt ſich mit den Deputirten auf's Gnädigſte und nahm mit Befriedigung 
die Verſicherung entgegen, daß auch die Ueberzeugung von der Vortrefflich⸗ 
keit der Militär⸗Reorganiſation ſich im Lande immer mehr Bahn breche. 


Nawitſch, 23. Sept. [Guts verkauf.] Der heutige Tag war für 
unſere Stadt ein ungemein belebter durch Gegenwart von Fremden, welche 
ſich zu dem am heutigen Tage anſtehenden Verkaufstermine des Rittergutes 
Chwakkowo nebſt Groß⸗Wkoſtowo, in unſerem Kreiſe, eingefunden hatten. 
Das landſchaftlich auf 49,776 Thlr. 29 Sgr. 2 Pf. taxirte Rittergut wurde 
beim Schluß des Termins für den Preis von 91,400 Thlr. von dem Oeko⸗ 
nomierath Lehmann auf Nitſche bei Schmiegel erkauft. Käufer waren bis 
aus der Lauſitz zugegen. (Oſtd. Z.) 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

Das 33ſte Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, 
enthält unter 5 . 
Nr. 5590 das Geſetz wegen Einftellung der Erhebung von Schifffahrtsabga⸗ 

ben auf der Moſel. Vom 16. September 1862; unter 

Nr. 5591 den allerhöchſten Erlaß vom 19. Auguſt 1862, betreffend die Ver⸗ 
leihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung 
einer Kreis, Ebauſſee von Tilſit bis zur Grenze des Kreiſes Niederung, 
in der Richtung auf Linkuhnen; unter 
5592 das Privilegium wegen Ausfertigung auf den Inhaber lautender 
Kreis⸗Obligationen des tilſiter Kreiſes im Betrage von 27,200 Thlrn. 
Vom 19. Auguſt 1862; unter 8 g 
5593 das Privilegium wegen Emiſſion von 5,750,000 Thalern Priori⸗ 
täts⸗Obligationen III. Serie Litt. B. der bergiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. Vom 25. Auguſt 1862; unter 
5594 den allerhöchſten Erlaß vom 5. September 1862, betreffend die 
Verleihung der Städte⸗Ordnung für die Provinz Weſtfalen vom 19. März 
1856 an die Stadtgemeinde Rheda im Regierungsbezirk Minden; und 
unter 
5595 den allerhöchſten Erlaß vom 13. September 1862, betreffend die 
Kündigung von zuſammen 7,000,000 Thlrn. Prioritäts⸗ Obligationen 
der thüringiichen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zum Zwecke der Herabſetzung 
des Zinsfußes. 


. 

Wien, 24. Sept. [Prozeß Kallab. — Sortießung.] Der Präſident 
verlieft einige Aktenſtücke, darunter ein in der Wohnung Kallabs aufgenom: 
menes Thatbeſtands⸗Erhebungs⸗Protokoll. — Präs.: Wie viel Geld haben 
Sie ſich durch das Spoliiren der Briefe zugeeignet? — Angekl.: Ich glaube 
bis 300 Gulden. Präſ.: In der Unterſuchung ſagten Sie anfangs 30 Gul⸗ 
den. Später gaben Sie ſchon 300 Gulden zu. Dann aber haben Sie wie⸗ 
der geſagt, daß Sie in hundert Briefen kaum einen Gulden gefunden haben. 
Wenn man das Letztere ins Auge faßt, ſo macht das bei 10,000 Briefen 
100, bei 50,000 500 Gulden. 56,000 Briefe wurden bei Ihnen noch gefun⸗ 
den; Sie haben ſehr viele Briefe verbrannt, worauf die Maſſe der Aſche 
deutet, die ſich noch in Ihrer Wohnung vorfand. Sie werden daraus erach⸗ 
ten, wie wenig Anſpruch auf Wahrheit Ihre Angabe verdient. Angeklagter 
ſchweigt. Präs.: Haben Sie bei dem Unterſchlagen die Adreſſen der Briefe 
angeſehen? Angekl.: Ich ging ohne Auswahl zu Werke. Präſ.: Ich frage 
Sie nochmals, wie ſind Sie auf den Gedanken zu einem ſo großarkigen Un⸗ 
terſchleife gekommen? Angekl.: Ich wurde im Dienſte zurückgeſetzt. Man 
berückſichtigte nicht, daß ich bei einem großen Brande in Grammat⸗Neuſiedl 
eine bedeutende poſtaliſche Geldſumme gerettet hatte. Präj.: Alſo blos aus 
Zorn haben Sie defraudirt? Angekl.: Nur um der Welt zu zeigen, wie 
an „ Staaten die Poſteinrichtungen zurück ſind. (Hei⸗ 

„Bewegung. ; n 

Präſ. (mit Nachdruck): Sie find es, der die öſterreichiſche Poſtanſtalt 
ſchlecht gemacht hat; Sie find beſtellt geweſen, die Einrichtungen derſelben 
zu kontroliren. Sie ſelbſt aber haben unter dem Schein von Ehrlichkeit die 
größte Zahl von Defraudationen begangen und ſich beeilt, den Ruf dieſer 
Anſtalt herabzuſetzen. (Stürmiſches Bravo aus dem Auditorium. Präſident 
weiſt daſſelbe zur Ruhe.) Nach Beantwortung noch einiger Fragen durch 
den Angeklagten erſcheint die Zeugin Eleonore Sirovy. Dieſelbe war Haus 
meiſterin in dem Hauſe, welches Kallab bewohnte, und ſie ſagt aus, der 
Angeklagte ſei ſchon ſeit dem Jahre 1856 "le mit einer Reiſetaſche aus: 


Nr. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 


gegangen und nach Hauſe gekommen. Die Zeugin Anna Watzula, Kallabs 

eweſene Quartierſrau, giebt an, von dem Beſchuldigten einen monatlichen 
Zins von 5 Fl. bezogen zu haben. Die Mutter des Angeklagten ſei täglich 
hereingekommen, um in ſeiner Wohnung aufzuräumen. Sie habe bemerkt, 
daß die Vorhänge des Fenſters ſtets herabgelaſſen geweſen ſeien. Dieſer Um: 
ſtand und nicht minder Kallabs ſtete „Verlegenheit“ ſei ihr aufgefallen. Der 
Angeklagte habe ſehr wenig Holz gebraucht, und es ſei ihr aufgefallen, daß 
er trotz ihrer wiederholten Aufforderung nie darein willigte, den eiſernen 
Ofen, der im Zimmer ſtand, ſelbſt im Sommer aus demſelben entfernen zu 
Lafer. Auch die Menge Papieraſche, welche ſich in der Wohnung und im 
Ofen vorfand, war der Frau auffallend. a 
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Vertheidiger Dr. Kratty (barſch) zur Zeugin: Sie haben in der Vor⸗ 
unterſuchung geſagt, das Rauſchen, welches Sie hörten, ſei ein derartiges 
geweſen, als ob man in einem Buche blätterte. Heute aber, auf Befragen 
des Präfidenten, haben Sie geantwortet, das Rauſchen fei ein anderes ge: 
weſen. Können Sie dieſen Widerſpruch aufklären? Zeugin: Das Rauſchen 
war nicht gleich. Einmal ſchien mir es, als ob er in einem Buche blät⸗ 
terte, ein anderesmal wieder, als wenn er eine Menge Papiere zuſammen⸗ 
ſcharrte. Präſ.: Ich glaube, daß der Frage, welcher Art das Rauſchen war, 
eben keine beſondere Wichtigkeit beizulegen iſt, nachdem der Angeklagte ſelbſt 
zugeſtanden hat, daß er Briefe verbrannte. Dr. Kratky (von ſeinem Sitze 
aufipringend, zum Publikum gewendet): Mir, als Vertheidiger, ſteht es zu, 
die Wahrheit zu erforſchen ... Präſ. (nachdrücklich) zum Vertheidiger: 
Sie haben ſich nicht an das Publikum um Beifall zu wenden, ſondern Sie 
haben ſich mit Mäßigung und Beſcheidenheit zu benehmen. 

Es werden noch einige Aktenſtücke verleſen. Der Präſident wendet ſich 
hierauf wieder an den Angeklagten: Wir haben noch Einiges über Ihre 
Vermögensverhältniſſe zu befpreben. Kallab ſammelt ſich kurze Zeit, und 
wie als ob er ſich auf etwas längſt Vergangenes beſänne, beginnt er nach 
einer Pauſe langſam und feierlich das folgende Geſchichtchen zu erzählen: 
Hoher Gerichtshof! Im Jahre 1855 lernte ich auf der Poſt den Bojaren 
Michael Minkov kennen, weil derſelbe häufig große Geldbeträge nach Frank⸗ 
reich und England expedirte. Im Jahre 1859 ließ mir Minkob durch ſeinen 
Compagnon, den Griechen Soromgov, den Auftrag zukommen, eine große 
Summe von Induſtriepapieren für ihn auf der Börſe anzukaufen. ; 

Es war ein glüdliber Zufall, daß ich damals, als gerade eine Panique 
auf der Börſe eintrat, den Ankauf dieſer Papiere unterließ, und Minkov 
dadurch einen bedeutenden Verluſt erſparte. Ich habe es deshalb für räth⸗ 
lich gefunden, da man um dieſe Zeit allgemein einen Staatsbankerutt be⸗ 
fürchtete, das Geld in Häuſern anzulegen. Ich ſtellte Minkov zu dieſem 
Zwecke einen Schuldſchein über 22,000 Gulden aus. Damals ſchenkte er 
mir von dieſem Betrage 10,000 Fl., und ich bin überzeugt, daß, wenn er 
meine jetzige Lage erfährt, er auch noch von ſeiner Reſtſorderung ganz ab⸗ 
ſtehen wird. Minkov reiſt in allen Theilen der Welt, und er ſagte zu mit 
vor ſeiner Abreiſe: „Kallab, wenn ich bis zum Jabre 1865 nicht zurück⸗ 
komme, ſo ſind Sie der Erbe meines Vermögens. Ich habe nicht Weib 
noch Kind, alſo Niemand, dem ich mein Vermögen binterlaſſen könnte. — 
Vorzüglich bereiſt Mintov — fo fährt Kallab in feiner Erzählung fort — 
Frankreich, England und die Schweiz. Ich konnte dem Herrn Unterſuchungs⸗ 
richter nichts von ihm erzählen — ſo ſagt der Angeklagte ganz unaufgefor⸗ 
dert, wahrſcheinlich die Unglaublichkeit ſeiner Erzählung felber einſehend — 
175 18 glaube, daß Minkov in Oeſterreich eine politiſch kompromittirte Per⸗ 
ſönlichkeit iſt. f 

Der Präſident ift der Erzählung des Angeklagten mit Aufmerkſamkeit 
gefolgt, und richtet dann bezüglich Minkovs räthſelhafter Perſönlichkeit meh⸗ 
rere Fragen an ihn. 3 2 

Präs.: Es wurden nach der Perſon dieſes Minkov polizeiliche Nachfor⸗ 
ſchungen gepflogen; dieſelben haben aber kein Reſultat ergeben. Angeklag⸗ 
ter: Ich habe früher bereits den Grund angeführt, welcher Minkov bewe⸗ 
gen mochte, ſeinen wabren Namen zu verſchweigen. Präſ.: Wo kamen Sie 
mit Minkov zuſammen? Angekl.: Im griechiſchen Kaffeehauſe. Präſident: 
Kennt Sie dort Jemand, oder hat Sie dort Jemand mit ibm ſprechen ſe⸗ 
ben? Angell.: Ich glaube nicht. Präſ: Was für Papiere ſollten Sie für 
Minkov an der Börſe kaufen? Angekl.: Ich kann mich darauf nicht mehr genau 
erinnern; ich habe mir dieſelben in einem Buche notirt. Präs.: Wo iſt das 
Buch? Angekl.: Es iſt verloren gegangen. Präs.: Treibt Minkov Indu⸗ 
ſtrie? Angekl.: Ich glaube. Präſ.: Es wird alſo wobl ein Induſtrieritter 
ſein? Angekl. ſchweigt. (Heiterkeit.) Präſ.: Wer iſt Soromgod? Angekl.: 
Der Compagnon Minkovs, ein Grieche. — Mehrere weitere Fragen beant⸗ 
wortet der Angeklagte in ähnlicher, ebenſo unwabrſcheinlicher als dreiſter 
Weiſe, jo daß der Vorſitzende fi, zu der Bemerkung veranlaßt fühlt, der 
Angeklagte möge die Geduld des Gerichtshofes nicht noch weiter auf ſo 
dreiſte Weiſe zu erſchöpfen ſuchen. Wie es ſcheint, wolle er durch dieſe Lü⸗ 
gen nur ſein Vermögen vor völligem Schiffbruche retten. Man habe von 
ihm erwartet, er werde in ſich gehen und die Wahrheit bekennen, er aber 
mache dieſe Erwartungen zunichte. Kallab antwortet nicht. 

Der Präſident vernimmt hierauf die vorgeladene Zeugin Roſa Zier. 
Die Ausſage derſelben iſt nur deshalb von le weil man unter den 
Effekten des Angeklagten ein von dieſer Zeugin geſchriebenes Stamm⸗ 
buchblatt vorfand, welches das Datum des 13. Dezember 1858 trug. Die 
Unterſuchung wollte damit feſtſtellen, daß Kallab die Unterſchlagungen ſchon 
im Jahre 1858 betrieb, was der Angeklagte beharrlich leugnete, bebauptend, 
das Billet bereits in ſeiner Tiſchlade gefunden und von ſeinem Amtsvor⸗ 

anger ererbt zu haben. Die Zeugin Thereſia Holub wird aus gleichem 

runde vernommen. 

„Der Präſident läßt hierauf eine kurze Unterbrechung der Verhandlung 
eintreten. Es folgt die Vernehmung des Poſtpackers Rudolph Cajetan. 
Wir erwähnen deſſen Ausſage, weil ſie conſtatirt, daß Kallab am Abend 
öfter allein im Sortirzimmer blieb, was der Angeklagte ee noch be⸗ 
harrlich in Abrede ſtellte, heute aber zugab. Die Angabe, welche der Zeuge 
Matitſch machte, der den Ankauf der beiden Häuſer in Hietzing vermittelte, 
iſt nicht von Bedeutung; mehr dagegen die Behauptung des gleichfalls heute 
vernommenen Notars Heinrich Mayer, bei welchem der Kaufvertrag über 
die beiden Häuſer unterzeichnet wurde, daß Kallab nie etwas von dem myſte⸗ 
ridſen Minkov erwähnt, wohl aber davon geſprochen habe, daß er die Häuſer 
für feine Mutter oder Tante ankaufe. Den Kaufvertrag felbit unterzeichnete 
Kallab als k. k. Poſtbeamter. Mehrere Handwerksleute werden bierauf ver⸗ 
nommen, welchen Kallab für Reparaturen an ſeinen Häuſern größere Sum⸗ 
men ſchuldet. a . m . 

Der Präſident macht nun dem Gerichtshofe die Mittheilung, daß ihm 
geſtern ein Schreiben der Poſtverwaltung zugekommen ſei, aus welchem zu 
entnehmen, daß unter den reklamirten Poſtbriefen ſich auch ein ſolcher be⸗ 
fand, der eine Hundertgulden⸗Note zum Inhalt hatte, und auf deſſen Außen⸗ 
ſeite der Werthinhalt aus Verſehen nicht angegeben worden ſei. Abſender 
dieſes Briefes war der Steinmetzmeiſter, Zeuge Schwarzer, welcher den 
Brief am 6. Januar d. J. aufgeben ließ, und nach einigen Tagen ſchon, 
da derſelbe nicht an Ort und Stelle kam, reclamirte. 

Präſ. zum Angeklagten: Können Sie ſich auf dieſen Brief erinnern? 
— Ungell.: Nein, bei meinem Gewiſſen, nein! — Präſ.: Sie müſſen 
nicht an die Erinnerung auf die Adreſſe appelliren. Aber an die 100 Fl., 
die eingeſchloſſen waren, ſollten Sie ſich doch erinnern. (Heiterkeit). — 
Angekl.: Ich weiß nichts davon, beſonders da ich jeden Brief aufmachte, 
ehe ich ihn verbrannte. — Zeuge Schwarzer deſſen Frau und Lehrjunge, 
welcher den Brief aufgab, werden beeidigt. Ein weiterer Beſchädigter iſt 
Hr. Franz Klinger, Redacteur der öſterreichiſchen Zeitſchriſt für Pharmacie. 
Derſelbe giebt an, es ſeien ihm von 18 Briefen, die er mit Retourmarken 
und Inſeraten an Provinzblätter abſchickte, nur 5 an Ort und Stelle ge⸗ 
kommen. Die anderen 13 ſeien erſt am 13. und 14. April mit der omind⸗ 
ſen Deviſe: „Unterſchlagen geweſen und nun zu Stande gebracht“ von hier 
verſchickt worden. Zeuge erklärte anfangs, durch die zu ſpäte Ankunft die⸗ 
ſer Briefe und die unterlaſſene Ankündigung der Ve einen Schaden 
von 600 Fl. zu erleiden. Heute reducirte er dieſen Betrag auf 291 Gulden, 
und nach eindringlichen Fragen von Seite des Präjidenten und Staatsan⸗ 
walts auf das Minimum von 100 Fl. Der Zeuge wurde nicht beeidigt. 

Der Präſident erklärte hierauf die heutige Sirene um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags für beendigt, und vertagte ſie auf morgen Früh 9 Uhr. 0 


Wien, 25. Sept. [Prozeß Kallab.] Fauna Wiederum harrt 
ein zahlreiches Auditorium des Beginnes der Sitzung. Der Gerichtshof ers 
ſcheint um halb 10 Uhr. Nach dem Eintritte deſſelben macht der Praſident 
die Mittheilung, daß er nun auf die Unterſchlagungen im Einzelnen über⸗ 
gehen werde, bezüglich welcher Reclamationen bei dem biejigen Poſtamte eins 
liefen. Der Vorſitzende bemerkt, daß zur Conſtatirung der Beſchädigten ein 
eigenes alphabetiſches Verzeichniß angelegt wurde. 

Präſ. (zu Kallab): Der Früchtehändler 5 Herz verſendete am 
Faſchingmontag 1861 von hier einen Brief an ſeinen Bruder nach Peitb, der 
eine Einlage von 200 Gulden hatte. Der Brief trug wobl die Bezeichnung 
„recommandirt“, doch unterblieb die Recommandation deſſelben aus Ver⸗ 
ſehen, und das Schreiben gelangte nicht an feine Adreſſe. Können Sie ſich 
auf dieſen Brief erinnern? — Angekl.: Nein. Präſ.: Er trug doch 
von außen eine deutlich kenntliche Bezeichnung. Iſt Ihnen dieſe entgangen? 
— Angekl.: Es iſt möglich, ich vermag mich deſſen nicht mehr zu entſinnen. 

Präſ.: Es war ein glücklicher Zufall, daß man den Brief noch in Ihrer 
Wohnung vorfand. Die Ankunft deſſelben mit feinem Inhalt von 200 Gulden 
wurde ungefähr vierzehn Tage nach Ibrer Verhaftung von Peſth aus be⸗ 
ſtätigt. Sie haben überdies dem Porkier und dem Stubenmädchen im Hotel 
„zum weißen Roß“, wo Herz während ſeines Hierſeins wohnte, bedeutende 
Unannehmlichkeiten vekanlaßt. Der Erſtere, welcher den Brief auf die Poſt 
geben und ihn recommandiren laſſen ſollte, dies jedoch aus Vergeſſenheit 


* 


unterließ, wurde, als der Unterſchlagung verdächtig, ſogar ſeines Dienftes 
entlaſſen. — Angeklagter ſchweigt. 2 

Präſ.: Sie haben zu wiederholtenmalen behauptet, daß die Briefe wenig 
Geld enthielten. Hier hatten wir gleich einen, deſſen Inhalt hundert Gulden 
waren? — Angekl.: Ich kann mit Beſtimmtheit behaupten, daß die höchſte 
Summe, die ich vorfand, zwanzig Gulden waren. — Präſ.: Sie haben in 
der Unterſuchung behauptet, daß die Inſchlüſſe zu Neujahr viel reicher waren. 
— Angekl.: Ich habe das nur als Vergleich angeführt. 

Präſ.: Haben Sie ſolche Vergleiche practiſch angeſtellt? — Angekl.: 


Nein. — Präſ.: Wie konnten Sie dann alſo einen Vergleich anführen? — 


Angekl.: Das waren nur Vermuthungen. — Es kommt nun eine Reihe 
von Reclamationen und Zeugenausſagen zur Verleſung, der Mehrzahl nach 
Briefe betreffend, die entweder zu ſpät, erſt mit der Deviſe: „Unterſchlagen 
geweſen und nun zu Stande gebracht“, oder gar nicht an ihre Adreſſe ge⸗ 
langten. Die meiſten dieſer Schreiben enthielten mehr oder minder hohe 
Einſchlüſſe, von 100 Fl. angefangen bis herab auf 1 Fl. Mannichfache 
Conflicte, oft ſehr bedeutende Geldverluſte waren die Folgen dieſer Unter⸗ 
ſchlagungen. < 

Aus einem nach Regensburg adreſſirten Briefe ſtahl Kallab mit beſon⸗ 
derer Geſchicklichkeit, ohne das Siegel deſſelben nur im Geringſten zu ver⸗ 
letzen, einen Dukaten. Dem Adreſſaten kam der Brief ganz unverſebrt zu, 


und es ſchien unbegreiflich, wie es möglich wurde, das Schreiben zu öffnen, 


obne das Siegel deſſelben zu laidiren. (Wahrſcheinlich hat ſich Kallab dieſe 
Geſchicklichkeit bei einer langjährigen amtlichen Uebung angeeignet.) Wäh⸗ 
rend die Verhandlung ihren Fortgang nimmt, wird der Andrang des Publi⸗ 
kums in dem Gerichtsſaale immer größer; die bedeutende Unruhe, die da⸗ 
durch entſteht, veranlaßt den Vorſitzenden, den weiteren Einlaß von Zuhörern 
zu verbieten. Kallab weiſt alle weiteren Fragen des Präſidenten, ob er ſich 


auf dies oder jenes Schreiben oder auf den Baar⸗Inhalt deſſelben erinnern 


konne, mit der ſtereotypen Bemerkung: „Nein, bei meinem Gewiſſen, 
nein“, zurück. 

Uebrigens iſt Kallab heute weit mehr herabgeſtimmt und nicht mehr ſo 
ſchlagfertig, als an den zwei früheren Verhandlungstagen. Unter den unter⸗ 
ſchlagenen Briefen befanden ſich auch mehrere, die Coupons und Obligatio⸗ 
nen enthielten; darunter einer, der, nach München adreſſirt, ſolche Werth⸗ 
Papiere im Betrage von 1000 Fl. entbielt. Kallab leugnet conſequent, ſelbſt 
auf ein eindringliches Ermahnen des Vorſitzenden, derartige Briefe gefunden 
zu haben. Selbſt auf Aufforderung des Präſidenten, er möge doch ange⸗ 
ben, ob er die Papiere vertilgt habe oder nicht, und daß im erſteren Falle 
dem rechtmäßigen Beſitzer die bedeutenden Amortiſations⸗Koſten erſpart wür⸗ 
den, behauptet Kallab, er könne nichts ſagen, er wiſſe ſich auf nichts zu 
erinnern. (Fortſ. folgt.) 


7 Breslau, 26. Sept. [Börſe.] Die Börſe war auch heut geſchäfts⸗ 
los, nur in öſterr. Banknoten fand einiger Umſatz ſtatt. National⸗Anleihe 
66% bez., Banknoten 80½ — 80, Oberſchleſiſche 172 bez. 


Vorträge und Vereine. 


[Sitzung des breslauer landw. Vereins am 23. d. M.] Das 
Haupthema, welches in dieſer Sitzung zu verhandeln war, betraf das Ar: 
rangement für das am 30. d. M. ſtattfindende Preispflügen in Zwei⸗ 
brodt. Der anweſende Beſitzer dieſes Gutes machte bekannt, daß das Feld, 
welches er dazu beſtimmt habe, eine Fläche von circa 20 Morgen betrage, 
Kleeland jei, und einen ſchweren gebundenen Weizenboden habe. Er 
ſtellte Zweifel auf, ob bei der großen Trockenheit, wenn dieſe bis zum 30. 
fortdauern ſollte, das Pflügen überhaupt möglich ſein dürfte. Darauf ward 
indeß bemerkt, daß gerade dann, wenn ein Pflug im Stande wäre, ſo große 
Schwierigkeiten zu überwinden, deſſen Tüchtigkeit ſich am beſten bewähre, er 
alſo unbedingt des Preiſes werth ſein müſſe, was weniger der Fall ſein 
könne, wenn der Boden feucht und locker wäre. — Der Beſitzer, Herr Lü b⸗ 
bert, fügte außerdem bei, daß er einen engliſchen Pflug habe, welcher die 
gedachten Schwierigkeiten mit Leichtigkeit überwinde und den härteſten Bo⸗ 
den aufs vollſtändigſte zerkrümle. Er werde ihn am Preistage ebenfalls ar⸗ 
beiten laſſen, ohne auf Concurrenz und reſp. einen Preis Anſpruch zu ma⸗ 
chen. — Angemeldet find von 13 Beſitzern 21 Pflüge, nebſtdem auch eine 
neue vorzügliche Ackerwalze, die nach einer herumgereichten Zeichnung 
Außerordentliches leiſten ſolle. Die Anmeldung ward von der Verſamm⸗ 
lung mit Dank angenommen. 

Was nun das Arrangement betrifft, ſo ſoll eine Reſtauration am Platze 
ſein, die um ſo nöthiger ſein dürfte, da das Pflügen wohl die Zeit von 
5 Stunden einnehmen wird. Der Anfang deſſelben ward auf Früh 7 Uhr 
feſtgeſetzt. — Als Preisrichter wurden 5 oder 7 vorgeſchlagen und jedenfalls 
eine ungleiche Zahl. Man beſchloß auch, zwei ſolcher als Reſerve zu wäh⸗ 
len, auf den Fall, daß Einer oder der Andere fehlen könnte. Für den 
ſchleſ. Centralverein ward der Kammerherr v. Kraker auf Gr.⸗Sirding, 
die übrigen aber aus den Mitgliedern des Vereins gewählt. 5 

Alsdann kam ein Gegenſtand zur Sprache, welcher durch einen Artikel 
in der „Schleſ. landw. Zeitung“ angeregt war, und von dem Herrn Geb. 
Rath v. Görz gerügt wurde. Er betraf die Viehprämiirungen bei den 
Thierſchaufeſten. Es iſt nämlich in genanntem Artikel erzählt, daß der Be⸗ 
ſitzer eines gemäfteten Stiers denſelben auf mehreren ſolcher Feſte zur 
Concurrenz geſtellt, und jedesmal den erſten Preis für Zuchtſtiere erhalten 
habe. In Beziehung auf die letztere widerſprach Herr v. G. geradezu: denn 
es ſei der fragliche Stier in Breslau zwar ſchön befunden worden, habe 
aber keinen Preis erhalten, und er fände ſich daher angeregt, das zur 
Ehrenrettung der Prämiirungscommiſſion hier öffentlich zu erklären, und 
forderte zugleich auf, es möge ein Jeder, den die Sache intereſſire, Einſicht 
in die Akten, die ihm zu Gebote ſtünden, nehmen und ſich von der Wirk- 
lichkeit ſeiner Ausſage überzeugen. — Als Verfaſſer des beregten Artikels 
meldete ſich der Vereinsſekretär Herr Korn und theilte mit, es ſei ihm die 
Sache von glaubwürdigen Augenzeugen mitgetheilt worden, ſo daß er keinen 
Anſtand nehmen zu müſſen geglaubt habe, dieſelbe als Correſpondent der an: 
geführten Zeitung aufzunehmen. Er werde nun ſeinerſeits auch das Nöthige 
thun, um jene Mittheilung zu desavouiren. E ; 

Endlich ſtand auf der Tagesordnung noch: ein Bericht über die Ber: 
ſammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe in Würzburg, der aber nicht 
zum Vorkrag kam, weil der Anmelder (Herr v. Thadden) nicht anweſend war. 


Ei Breslau, 26. Sept. [Handwerkerverein.] Auch der geſtrige 
Abend war der Aſtronomie gewidmet, indem ſtatt des Ingenieur Franke, 
deſſen Vortrag auf der Tagesordnung ſtand, jedoch wegen einer Reiſe Herrn 
Fs. nach London ausfiel, Herr Dr. phil. Günther über Tycho de Brahe 
und Keppler und die Auffindung der von letzterem entdeckten 
aſtronomiſchen Geſetze ſprach. Der Vortrag fand ſehr lebhaften An⸗ 
klang und wurde Dr. G. am Schluſſe durch den Vorſitzenden erſucht, den 
Verein auch in der Zukunft durch Vorträge zu erfreuen, was er, ſo weit es 
ſeine ſehr beſchränkte Zeit erlauben würde, verſprach. Hierauf motivirte 
das Vorſtandsmitglied, Tapezirer Schadow J., feine lange Abweſenheit 
aus dem Verein mit ſeiner durch Kränklichkeit nothwendig gewordenen Reiſe, 
und verſicherte dem Verein ſeine ſtete Anhänglichkeit. 


2332 
Turn⸗Zeitung. 


Amſel, abgehalten. 
Chors vom Gymnaſium aus durch die Stadt nach dem Turnplatze. 


an nach der Melodie: „Hinaus in die Ferne“ ıc. 


unter Schwenken der Kopfbedeckung geſchah. 


turnen mit dreimaligem Wechſel der Geräthe. 


glüht“, geſungen. Von den 


ſchloſſen. 


und Vorantragen der Fahnen wieder in die Stadt ein. 


Lokal für das Winterturnen hat ſich bis jetzt nicht ermitteln laſſen. 
Vernehmen nach wird bei den durch das Aufhören der 1 
menden Veränderungen, eine Verlegung des Turnplatzes für die Uebungen 
im Sommer nöthig werden. Der jetzige dafür angewieſene Raum iſt aller 
dings für die Menge der Turner etwas beengt, die Lage iſt aber eben ſo⸗ 
wohl wegen der Umgebung als wegen der Nähe der Stadt eine vortheilhafte. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 26. Sept. 
Provinz Brandenburg ernannt worden ſei. Die „Kreuz⸗Zei⸗ 
tung meldet, der Oberpräſident v. Witzleben ſei nach Magde⸗ 
burg zurückgekehrt. (Angekommen 8 Uhr 25 Min. Abends.) 

Berlin, 26. Sept. Die „Berliner Allgemeine Zeitung“ 
meldet: Man erzählt ſich von Geſprächen v. Bismarck's mit den 
Abgeordneten v. Bockum⸗Dolffs und Gneiſt, wonach es im 
Werke ſein ſoll, eine monatliche Bewilligung des Budgets 
eintreten zu laſſen. (Angekommen 9 Uhr Abends.) 

Newyork, 15. Septbr. Jackſon iſt bei Williamsport 
über den Potomac gegangen. Mac Clellan und Burnſide 
griffen die Conföderirten, welche auf den Höhen von Hagers— 
town poftirt waren, an. Nach heftigem Gefecht machten fie 
eine große Anzahl Gefangene. Die Conföderirten haben fich 
zurückgezogen, von den Föderirten verfolgt. Der Verluſt der 
Conföderirten wird auf 13000 geſchätzt. (Wenn es wahr iſt.) 
(Angekommen 10 Uhr Abends.) 


A bend ⸗ Poſt. 

Berlin, 26. Sept. [Zu einem beſtimmten Urtheile über 
die Bedeutung des Miniſterwechſels, ] der ſich fo eben vollzieht, 
fehlt es heute noch — ſchreibt die „B. B.⸗Z.“ — an jedem Anhalte. 
Die Vorgänge tragen, wie unſere ganze Lage, die Signatur des Un⸗ 
gewiſſen und des Schwankenden, und in der That ſoll ſich in den be⸗ 


treffenden Kreiſen noch fortwährend eine Unentſchloſſenheit zeigen, die 
nachgerade ſelbſt bedenklicher wird, wie ein entſchiedener Rückſchritt, in 
ſofern nämlich, als das Anſehen Preußens im Auslande und der Or⸗ 


gane der Staatsgewalt im Innern dabei in Rechuung zu ziehen iſt. 
Es iſt vermieden worden, den Fürſten von Hohenzollern des Vorſitzes 
im Staatsminiſterium definitiv zu entkleiden, wie man ſagt, des üblen 
Eindrucks wegen, den dieſer Schritt nothwendig hervorrufen müßte, in⸗ 
dem man darin auch formell ein Verlaſſen des November-Programms 
erblicken würde; es iſt vermieden worden, Herrn v. Bismarck das 


Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten zu übertragen, wie man 
ſagt, aus Rückſichten gegen Oeſterreich, das durch einen ſolchen Schritt 


mißtrauiſch gemacht, wenn nicht verletzt werden könnte; es iſt vermie⸗ 
den worden, 
gänge zu geben, wie ſie das Land mit Recht erwarten konnte. Man 
weiß nicht, ob die übrigen Miniſter bleiben, obgleich dieſes ziemlich 
gleichgiltig iſt, oder ob Herr v. Bismarck den Verſuch machen wird, 
ein ganz neues Cabinet zu bilden: man weiß nicht, ob er dazu die 
Ausſetzung der Sitzungen der Landesvertretung um drei Tage erbeten 
hat, oder ob innerhalb dieſer Friſt Beſchlüſſe vorbereitet und gefaßt werden 
ſollen, welche auf die Thätigkeit derſelben von Einfluß ſind. Nur das weiß 
man aus dem eigenen Gefühle heraus, daß es eine Taäuſchung iſt, 
wenn man ſich vorſtellt, daß auf dieſe Weiſe der Conflict zwiſchen den 
Staatsgewalten gelöſt werden könne. Auch Herr v. Bismarck wird 
ſich bald davon überzeugen müſſen. 

— Die neueſte Nummer der „Mil. Blätter“ enthält in einem 
längeren Artikel, welcher ſich insbeſondere gegen die „Profeſſorenweis⸗ 
heit“ kehrt, u. A. folgende Stelle: „Herr v. Hoverbeck irrt ſich voll⸗ 
ſtändig, wenn er durch die Majorität des Abgeordnetenhauſes die 
„Stimme des Landes“ repräſentirt glaubt, weil die Herren ja vom 
Lande gewählt ſeien. Sie ſind gar nicht vom Lande, ſondern von 
einer mehr oder weniger ſtarken Majorität derjenigen gewählt, welche 
Luſt zum Wählen hatten, und das war noch nicht ganz ein Drittel 
der Berechtigten. Die fogenannte Nationalverfammlung von 1848 


SS Schweidnig, 25. Sept. [Schauturnen.] Vorgeſtern Nachmittag 
von 2 Uhr ab wurde auf dem feſtlich decorirten Türnplatze, der ſich vor dem 
Petersthore zwiſchen dem königl. Proviantmagazine und dem äußern Fe⸗ 
ſtungswalle befindet, ein Schauturnen unſrer Jugend ſowohl aus dem Gym: 
naſium als aus den beiden Stadtſchulen, unter Leitung des Turnlehrers 
Die Turner zogen unter dem Vortritt eines 1 

ort 

ſtellten ſie ſich im Kreiſe auf und ſtimmten einen gemeinſchaftlichen Geſang 
Der Turnlehrer Amſel 
forderte nach einer kurzen Anſprache an das zahlreich verſammelte Publikum, 
die Turner auf, dem höchſten Beförderer des Turnweſens in unſerm Staate, 
Sr. Majeſtät dem Könige Wilhelm, ein dreimaliges Hoch auszubringen, was 
| Es folgten hierauf die Frei⸗ 
übungen, ausgeführt von den Söglingen des Gymnaſiums, und das Riegen⸗ 
el der Nach Beendigung des letztern 

wurde das zweite Turnerlied: „Friſch Brüder, geturnet, weil Jugend noch 
Schülern der Stadtſchulen wurden darauf die 
Stabübungen ausgeführt, denen ſich das Kürturnen der beſten Turner des 
Gymnaſiums, ſo wie die Freiübungen im Marſche unter Muſikbegleitung, 
woran ſich die Zöglinge der drei obern Gymnaſialklaſſen betheiligten, an⸗ 
Der Turnlehrer vertheilte darauf die von der ſtädtiſchen Patro⸗ 
natsbehörde beſtimmten Prämien, in Büchern beſtehend, an die beſten Turner. 
Die Zöglinge ſtellten ſich nun im Kreiſe auf, ſangen das Lied von Hoffmann: 
„Treue Liebe bis zum Grabe, ſchwör ich Dir mit Herz und Hand“, ordneten 
ſich hierauf zum Feſtzuge, und rückten unter Begleitung des Muſik⸗Chors 
Mit dieſem Feſte 

waren die Turnübungen für das Sommerhalbjahr beendet; ein * 
em 
eſtung vorzuneh⸗ 


Die „Stern⸗Zeitung“ vernimmt, daß 
der Negierungspräfident v. Selchow zum Oberpräſidenten der 


in dem officiöſen Blatte eine Aufklärung über die Vor⸗ 


war auf dieſelbe Weiſe gewählt, und wie wenig deren demokratiſche 
Anmaßung dem Sinne des Landes entſprach, zeigte ſich ſehr deutlich 
in dem Jubel des Letzteren, als wir Soldaten dieſe Geſellſchaft aus⸗ 
einander brachten. — Die „Volks.⸗Ztg.“ bemerkt dazu: Es ſtimmt 
dieſe Art der Auffaſſung der geſetzmäßigen Vertretung des geſammten 
Volkes vortrefflich zu der Anſicht, wonach eigentlich das Heer den 
Staat, die Ordnung, die Geſellſchaft, wahrſcheinlich auch die Drei⸗ 
einigkeit vertritt. Alle Achtung vor der Subordination in der Armee, 
aber ein wenig Subordination unter die Logik und ſtaatsrechtliche Bil⸗ 
dung konnte dem Schreiber ſolcher Ausfälle nicht ſchaden. Zur ernſten 
Widerlegung find fie nicht mehr angethan, fie geben höoͤchſtens Stoff 
zu humoriſtiſchen Schilderungen. 

Italien. Die königlichen Prinzen find am 23. September in 
Begleitung der Miniſter Pepoli und Depretis von Turin nach Genua 
abgereiſt, um dort den Prinzen Napoleon und die Prinzeſſin Clotilde 
zu empfangen. Der Bürgermeiſter von Turin hat in einer Prokla⸗ 
mation der Freude der Bürger über die Ankunft der geliebten Kö— 
nigstochter und eines für Italien ſo begeiſterten Prinzen Ausdruck 
gegeben. 

Im Befinden Garibaldi's hat ſich nichts geändert; nur ſind die 
Schmerzen weniger heftig. 

Der „Movimento“ von Genua veröffentlicht zwel Adreſſen der Da— 
men von Mailand und von Genua, um von der Regierung die Freia 
laſſung Garibaldi's zu verlangen. 

Nach dem „Pays“ wird Italien dem Beiſpiele Oeſterreichs folgen 
und ſeine Armee, wie es heißt, um 40,000 Mann reduciren. 

Die Arbeiter⸗Vereine von Genua haben Garibaldi eine Adreſſe 
nebſt einer Summe von 500 Fr. überſandt. 

Turin, 21. Sept. Conforti hat nunmehr geſtern wirklich ſeine 
Entlaſſung eingereicht. Man hat im Miniſterrath die Entlaſſung prin⸗ 
zipiell angenommen, jedoch beſchloſſen, Herrn Conforti zu erſuchen, er 
möge feinen Poſten vorläufig noch bis nach der Vermählung der Prin— 
zeſſin Pia beibehalten. Ueber den Nachfolger Conforti's hat man bis 
letzt nur Vermuthungen; indeß dürfte Herr Tecchio in erſter Linie uns 
ter den Candidaten ſtehen. Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß dieſer 
Perſonenwechſel den Anſtoß zu einer durchgreifenden Umgeſtaltung des 
Cabinets giebt, nach der daſſelbe dann vor die Kammern zu treten ſich 


entſchließen würde. — Es verbreitet ſich hier das ſeltſame Gerücht, der 
Koͤnig habe Garibaldi im ſtrengſten Incognito beſucht; ob demſelben 
irgend etwas Wahres zu Grunde liegt, wüßte ich nicht zu ſagen. 


Der Prinz Napoleon und die Prinzeſſin 


Turin, 24. Septbr. 
Der König, die Prinzeſſin Pia, 


Clotilde ſind um 6 Uhr angekommen. 


der Prinz Carignan, die Offiziere des königlichen Hauſes gingen ihnen 
bis zur Barriere entgegen. 
mit Enthuſiasmus aufgenommen. 
zen Stadt. 


Der Prinz Napoleon wurde vom Volke 
Abends Illumination in der gan⸗ 


Paris, 24. Septbr. Von ſonſt gut unterrichteter Seite erfahre 


ich, daß das Gerücht von einem Beſuche, den der König Victor Ema⸗ 
nuel dem Garibaldi abgeſtattet habe, der Begründung entbehrt. Was. 


das andere Gerücht anbelangt, man ſuche den Kaiſer Napoleon zu 
einer Zuſammenkunft mit Victor Emanuel im füdlihen Frankreich zu 


bewegen, ſo ſcheint daſſelbe eine Ausſchmückung der Thatſache zu ſein, 
daß das turiner Cabinet und ſeine Freunde unter den franzöſiſchen 
Miniſtern ſich bemühen, den Kaiſer zu einer Einladung Victor Ema⸗ 
nuel's im Monat Oktober nach Paris zu vermögen. 


Bis jetzt abee 
hat ſich der Kaiſer nicht im Entfernteſten geneigt gezeigt, auf dieſes 


Project einzugehen. 


Brüſſel, 24. Septbr. Heute Morgen um 11 Uhr wurde in 
der St. Michel⸗ und Gudulekirche der Trauergottesdienſt zur Erinne⸗ 
rung an die für die nationale Unabhängigkeit geſtorbenen Bürger 
gehalten. 

Die Nachricht von dem feierlichen Einzuge des Königs in die Haupt⸗ 
ſtadt heute, hat die Zahl der Bewohner von Brüſſel verdreifacht, denn 
von allen Orten des Landes ſind Menſchen herbeigeſtrömt, um den 
imponirenden Feierlichkeiten, die für dieſes Ereigniß vorbereitet werden, 
beizuwohnen. Es iſt das der vierte feierliche Einzug des Königs Leo— 
pold in Brüſſel. Der erſte fand am 21. Juli 1831 bei der Einwei⸗ 
hung ſeiner Regierung ſtatt; der zweite am 19. Auguſt 1832 nach 
ſeiner Vermählung mit der ſo tief vermißten Prinzeſſin Louiſe Marie 
von Orleans; der dritte am 21. Juli 1856 am 25. Jahrestage ſei⸗ 
ner Thronbeſteigung; der vierte wird endlich heute am 24. Sept. d. J., 
nach der Wiederherſtellung des geliebten Königs von einer langen, 
ſchmerzlichen Krankheit ſtattfinden. 

Morgen iſt der Schluß des internationalen Congreſſes für den Forts 
ſchritt der ſocialen Wiſſenſchaften. 


Inſerate. 
rillant⸗ Paraffin Kerzen, 


Prima⸗Qualität, aus renommirteſter Fabrik, am billigſten für 
Haushalt, Reſſourcen, Hoteliers und Wiederverkäufer im 


Haupt⸗Depot: 
Handlung Eduard Groß 


in Breslau, am Neumarkt 42. [2470] 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. N. 40 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20). 


Schlesisches Morgenblatt, 


Tendenz entſchieden freiſinnig. Erſcheint in Breslau täglich. Feuilleton für Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Politiſche und Courstelegramme 4 jährlich nur 1 Thlr. Während der Lotterieziehung bringen wir täglich 
vollſtändige Gewinnliſten. Inſertionsgebühren bei doppelter Verbreitung nur 1% 


Sgr. pr. Betitzeiie, 


Billigste Provinzial-Zeitung. 


Man abonnirt hier in unſern Expeditionen, Schuhbrücke 32, und bei Robert Mai, Herrenſtraße 1, in allen bekannten Zeitungs⸗Commanditen pro Quartal nur 22 ½ Sgr. — Wöchentlich frei ins Haus nur 2 Sgr. 


Gottesdienſt der fr. ev. Kirche Deutſchlands. 


mittag 5 Uhr. Altbüſſerſtraße 29, Ecke Meſſergaſſe. Freier Zutritt. 


Kunst-Ausstellung 


Sonntag Vormitt. 
10 Uhr und Nach⸗ 
[2833] 


in der Gallerie im Ständehause. 


Dieselbe ist täglich von 11 Uhr bis zum Abend geöffnet. Entree 2% Ser. 


Abonnements auf das wirklich von der Börjen- Commiffion autoriſirte und 
täglich Mittags erſcheinende 2785 


Amtliche Coursblatt 


erbitte ich mir vor dem 1. Oktober d. J., da Nachlieferung nicht ſtattfindet. 
Gustav Ertel, Lithographie und Druckerei, Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 46. 
—— ——————ͤ 1J— — 44 


Den Beſuchern BVreslaus 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen Vorm. 9 Uhr religiöfe Erbauung 
und Confirmation unter Leitung des Hrn. 
Pred. Hofferichter i. d. neuen Halle Grün⸗ 
ſtraße 6. 200] 


Verein f. elassische Musik. 


Sonnabend den 27. September: 
Hummel, Sonate p. P. et Velle A. 


Verein „zur Verbreitung der Wissenschaft des Judenthums“. 


General- Versammlung: Dinstag den 30. September, 
Abends 7% Uhr, im Gemeindehause Graupenstrasse Nr. 1], 2 Treppen. 
Tagesordnung: Berichterstattung über das abgelaufene Vereinsjahr, gemäss § 17 
der Statuten, sowie Beschlussfassung über eingegangene Anträge, die bis zum 29. 


von Herrn S. Oels ner (im Börsengebäude) schriftlich entgegengenommen werden. 
Die geehrten Mitglieder unsers Vereins, sowie alle Diejenigen, welche demsel- 
beizutreten gesonnen sind, werden hierzu eingeladen. 
Gleichzeitig theilen wir mit, dass die Statuten nebst Rechenschaftsbericht 
gedruckt sind und den Mitgliedern in der Generalversammlung verabfolgt werden. 
[2469 Der Vorstand. 


Von heute ab befindet fih mein Geſchaͤftslokal Nikolaiſtraße 
Nr. 18/19, 2. Etage. (28191 C. Hayn, Maurermeiſter. 


wird das Magazin für Herren: und Knaben⸗Garderobe von L. Prager, Albrechtsſtr. 51 
beſtens empfohlen, man findet daſelbſt das größte Lager der eleganteſten Reiſe⸗Anzüge, 
Frets Röcke, Paletots, Mäntel (Joppen) und Ueberzieber in überraſchender Auswahl, dir 

reiswürdigkeit und Vortrefflichkeit der Artikel des L. Pragers Magazins ift eine jo aner⸗ 
kannte, daß darauf beſonders hinzuweiſen überflüſſig iſt. [1460] 


Die Pebwaaren: Handlun 
T. R. ener, Karlsſtraße Hr. 15 


empfiehlt für die herannahende Winter⸗Saiſon ihr wohl aſſortirtes Lager von Pelzwaaren 
fed Art und erlaubt ſich gleichzeitig anzuzeigen, daß von jetzt ab alle auf dem Lager 
befindlichen Waaren wie ſeither zu den billigſten aber ſtets feſten Preiſen, mit denen ſie 
bezeichnet ſind, verkauft werden. 5 a 

Von auswärts eingehende Aufträge werden unter Garantie pünktlich ausgeführt, eben 
ſo werden zu jeder Zeit Reparaturen auf das Beſte beſorgt. 


Mendelssohn, Trio p. P., VIn. et Velle Cm. 
Beethoven, Quatuor. Es, (op. 74.) [2471] 


8 die Geſellſchaft der Freunde ver⸗ 

miethete Lokal, Ring Nr. 52, erſte Etage, 

foll von Oſtern ab zu Geſchäfts⸗Lokalen ver⸗ 

miethet werden. [2813] 
Näheres beim Haushälter. 


Clavier⸗Unterricht. 


Zur Annahme von Schülern bin ich täglich 
in den Vormittagsſtunden zu ſprechen. 
Lonife Haunske, Herrenſtraße Nr. 20, 


u 
— 


[2410] 112450] 2 Treppen im Vorderhauſe links. 


f 


AR 


Die Verlobung unſerer Tochter Marie mit 
dem Gaſthofsbeſitzer Herrn Franke in Zuck⸗ 
mantel, beehren wir uns Freunden und Ber: 
wandten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Neuſtadt O.⸗S., den 24. Septbr. 1862. 
[2830] A. Biſchoff und Frau. 


Statt beſonderer Meldung. 

Heut Morgen 9 Uhr iſt meine liebe Frau 
Bertha, geb. Kaſſel, von einem Mädchen 
glücklich entbunden worden, 

Kattowitz, den 24. Sept. 1862. [2829] 

L. Borinski. 


Geſtern Abend 6 Uhr entſchlief ſanft und 
Gort ergeben nach kurzem Krankenlager meine 
langjährige treue Gebilfin, Fräulein Louiſe 
Schmidt. Durch ihre aufopfernde Thätig⸗ 
keit in Liebe mir eng verbunden, erfüllt mich 
ihr plötzlicher Verluſt mit tiefem Schmerz. 
Dieſe traurige Nachricht ihren Verwandten 
und Freunden. [2827] 


Frankenſtein, den 25. Septbr. 1862. 
Auguſte Schlefinger, geb. Böge. 


Todes⸗ Anzeige. 
Noch blutet die Wunde, die uns durch 
das Dahinſcheiden unſeres Gatten, Va⸗ 
ters, Bruder und Schwagers, vor kaum 
ſechs Monaten geſchlagen worden iſt, 
und ſchon wieder ſtehen wir an einem 
Sterbebette, und zwar diesmal an dem 
des Hauptes unſerer Familie. Heute 
Morgen 3% Ubr entſchlief ſanft unſere 
innig geliebte Mutter, die verwittwete 
Frau Bäckermeiſter Illgner, Friede⸗ 
ricke geb. Brendel, im Alter von 
68 Jahren. Tiefbetrübt widmen wir, 
um ſtille Theilnahme bittend, entfern⸗ 
ten Verwandten und Freunden dieſe 
Anzeige. 2476 
Reichenbach i. Schl., d. 26. Sept. 1862. 


Bertha verw. Horniſch, als 
Marie verehel. Bartſch, | Töchter. 
Max Horniſch, als 
Helene Illgner, Enkel 
Pauline verw. Illgner, 13 
geb. Herden, 3 
Wilhelm Mittmann, ( Schwie⸗ 
Berthold Bartſch, gerkinder. 


— 


Familien: Nachrichten. 

Verlodungen: Fräul. Agnes Marggraf 
mit Hrn. Carl Schutz in Berlin, Frl. Emma 
Müller daſ. mit Hrn. Rud. Weber in Qued⸗ 
linburg, Frl. Johanna Winckelmann mit Hrn. 
Buchhändler Max Winckelmann daſ., Fräul. 
Cäcilie v. Arnim mit Hrn. Rittmeiſter Roth 
von Schreckenſtein in Trier. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Hugo Licht 
mit Frl. Anna Staud in Berlin, Hr. Abthei⸗ 
lungs⸗Baumeiſter Albert Gieſe mit Frl. Marie 
Kanzow in Halle, Hr. Conrad Frhr. v. Tſcham⸗ 
mer und Oſten mit Frl. Johanna v. Schür 
in Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Guſtav Oſt⸗ 
walt, Hrn. Kleiderhändler Moritz Haskel in 
Berlin, Hrn. Lieut. Graf Weſtarp daſ., Hrn. 
Rittmeiſter v. Brauchitſch in Düſſeldorf, eine 
Tochter Hrn. H. Nordmann in Berlin. 

Todesfälle: Hr. Goldarbeiter Wilh. Rohr⸗ 


beck in Berlin, verw. Ob 
288. 8 Beclin eramtmann Neubaur, 


Ehel. Verbindung: Hr. Oswald Urban 
mit Frl. Pauline Vogel in Striegau. 

Todesfälle: Jungfrau Barbara Hirſch⸗ 
berg zu Markt Bohrau, Frau Kaufm. Joſepha 
Buhl in Reichenbach. 


hegter⸗ Repertoire. 

Sonnabend, 27. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
14. Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen Hof⸗ 
Schauſpielers Herrn Alexander Liebe. 
Zum erſten Male: „Trau, ſchau, wem!“ 
Luſtſpiel in 3 Alten, nach Taylor von 
Richard Heinersdorff. (Potter, Hr. Weiß. 
Suſanne Sternhold, Wittwe, ſeine Schwe⸗ 
ſter, Frau Bethmann. Emilie, feine Tochter, 
Frl. Hoppe. Carl Brown, deren Gatte, 
Herr Liebe. Kapitän Harry Robertſon, 
Hr. Vaillant. Dunbilk, Hr. Rohde. Lang⸗ 
ford, Hr. Ney. Markham, Hr. Gröſſer. 
Gimlet, Hr. Dorn. John, Bedienter bei 
Brown, Hr. Meiſter. Bedienter des Kapi⸗ 
tän Robertſon, Hr. Schrank.) Hierauf: 
Tanz⸗Divertiſſemeut. 1) „Matroſen⸗ 
Tanz“, ausgeführt von Hrn. A. Sims. 
2) „Milanollo⸗Marſch“, getanzt von Fräul. 
Balbo und Hrn. Böhme. 3) „Valse“, 
getanzt vom Corps de ballet. : 

Sonntag, 28. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Neu einſtudirt: „Das eherne Pferd.“ 
Zauberoper mit Tanz in 3 Akten, nach dem 
Franzöſiſchen des Scribe von Frb. v. Lichten⸗ 
ſtein. Muſik von Auber. 


Sommertheater im Wintergarten. 

Sonnabend, 27. Sept. (Kleine Preiſe.) 
„Der Aktienbudiker, oder: Wie ge⸗ 
wonnen ſo zerronnen.“ Bilder aus dem 
Volksleben in 3 Abtheilungen mit Geſang“ 
nach der wiener Poſſe: „Der Akliengreißler“, 
von Langer, von D. Kaliſch. Muſik von 
A. Conradi. — Anfang des Concerts 3 Uhr, 
der Vorſtellung 5 Uhr. 


In dankbarer Anerkenuung der wohlwol⸗ 
lenden Theilnahme, welche der für hieſige 
Theater Angehörige neugegründete Penſions⸗ 
fond gefunden, bringen wir zur öffentlichen 
Kenntniß, daß uns 

von Hrn. Grf. v. H. 200 Thlr. 
von Hrn. Kfm. R. T 200 Thlr. 
von Hrn. Miniſter⸗Reſidenten Grafen v. 
Schaffgotſch 70 Thlr. und 
von Hrn. Kim. Herm. Landau 50 Thlr. 
zum Beſten des Fonds überwieſen ſind, wo⸗ 
rüber wir hiermit dankend Quittung leiſten. 

Breslau, den 26. Sept. 1862. 

2408] Das Comite 
des Theater⸗Penſionsfonds. 


Ulavier-Institut. 


Den 2, October beginnt in meinem 
Institut ein Cursus für Anfänger und 
bereits Unterrichtete, Schüler und Schü- 
lerinnen. Die Aufnahme erfolgt in den 
Mittagstunden von 1—3 Uhr, Junkern- 
strasse 17. [2409] 
Arnold Heymann. 


Steno vaphie. 


„Den 29, Septbr. beginnt ein neuer Unter: 
richts⸗Curſus in 25 Lectionen zur Erlernung 
der Stenographie nach dem Syſtem von 
Stolze, und wird jeden Montag und Don⸗ 
nerſtag von 6%4—8 Uhr Ab. in der Real⸗ 
Schule zum heiligen Geiſt, par terre links, 
fortgeſetzt. Karten à 2 Thlr. ſind in der Buchh. 
des Hrn. Maske zu haben. 2703] 

Hauptlehrer Fr. Adam, Vorſitzender 
des Vereins für Stenographie nach Stolze. 


LEiebichs Lokal. 


Heute Sonnabend große Vo rſtellung von 


Forſters Nebelbildern. 


Saal 5 Sgr. Loge 10 Sgr. [2408] 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 


Zelt⸗Garten. 


Heute Sonnabend: [1613] 


Großes Militär⸗Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des königl. dritten 
Garde⸗Grenadier⸗Regts. (Königin Eliſabeth.) 
Anfang 6% Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Radicale Heilung 


aller Art Gewächſe, als: Blutſchwämme, 

Grützbeutel, Speckgewächſe ꝛc. ohne 

Operation, bei ; 1709 
Wundarzt Andres in Görlitz. 


San von Geſchlechtskrank⸗ 
heiten, ſo wie der durch manche Exceſſe 
bedingten Schwäche. Strengſte Discretion 
ſelbſtverſtändlich. Briefe franco. Dr. Krüger 
in Berlin, Hollmannſtraße 17. 894] 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau ſind erſchienen: [2456] 


Gelegenheits - Gedichte, 


beſonders zu Geburts- und Namenstagen, 
Neujahrs⸗ u. andern Feſten für gute Kinder. 
Eltern, Erziehern u. Lehrern gewidmet von 
J. Schöne und C. A. Schmidt. 
Herausgegeben von J. G. Knie. 
Vierte Auflage. 16. Preis 6 Sgr. 


Neue Polterabend⸗ Scherze, 


herausgeg. von Joh. Kern und Mary Oſten. 
6 Hefte. 8. geh. Preis 10 Sgr. pro Heft. 


Der Hochzeitsdichter, 


Eine Sammlung neuer Gedichte u. Tafel⸗ 
Lieder zu Hochzeiten u. Familienfeſten. 
Mit Angabe der Melodien. 8. Preis 10 Sgr. 


Sommilttons-O eſuch. 


Nachdem ich durch zehn Jahre in 
Breslau für eig ene Rechnung ein ſoli⸗ 
des Produktengeſchäft betrieben, und da⸗ 
durch Gelegenheit hatte, große Bekannt⸗ 
ſchaften mit derartigen Geſchäftsleuten 
zu machen, habe ich, um meinen Wir⸗ 
kungskreis zu vergrößern, mich hierorts, 
Neue⸗Königsſtraße Nr. 48, niedergelaſſen 
und ein Commiſſions⸗Geſchäft von Ge⸗ 
treide, Mehl, Mühlen⸗Fabrikate, 
Butter, Eier und dergl., mit den 
hierzu erforderlichen Mitteln verſehen, 
gegründet. 

Indem ich mein Etabliſſement hier⸗ 
mit veröffentliche, hoffe ich hinſichtlich 
meiner Moralität und Geſchäftskenntniß 
zur Genüge gekannt zu ſein, und ſtehen 
mir hierüber die beſten Empfehlungen 
zur Seite. Ich bitte daher, mein reeles 
Unternehmen durch Zuſendung obiger 
Artikel unter Zuſicherung prompter und 
gewiſſenhafter Ausführung geneigteſt zu 
unterſtützen. 2467 
Berlin, im September 1862. 

L. Friedländer. 


Beachtenswerth. 


Zwei zuſammenhängende ganz maſſive 
Häuſer in einer belebten Kreis⸗ und Garni: 
ſonsſtadt, neun Meilen von Breslau an der 
Eiſenbahn gelegen, mit maſſiven Nebenge⸗ 
bäuden, großem Hofraum, Stallung, ſchönen 
Kellern, Remiſen ꝛc. ſowohl zur Einrichtung 
einer Brauerei als auch eines Gaſthofs ſich 
eignend, ſind wegen Familienverhältniſſen ſo⸗ 
fort zu verkaufen durch den Rechnungs⸗Rath 
Kindler zu Breslau, Teichſtr. Püſchels Hotel. 
Kaufpreis 7500 Thlr. Anzahlung 1500 Thlr. 
Hypotheken feſt. [2836] 


Wusverkauf. 


Am 28. d. M. beginnt der Ausverkauf des 
von meinem verſtorbenen Manne, dem Gaſt⸗ 
hofbeſitzer und Weinhändler J. G. Urban 
überkommenen Weinvorrathes, beſtehend 
noch aus ca. 1900 Fl. Ungarwein, 800 Fl. 
Rheinwein, 100 Fl. Rothwein, 120 Fl. Bur⸗ 
gunder, 100 Fl. Deſſertweine und 150 Fl. 
Arac und Rum. 2402] 

Neiſſe, den 23 Sept. 1862. 

Antonie Urban, 
J. G. Urbans Hotel, Hinterhaus. 


* Königl. Preußiſche ag 
Lotterie⸗Looſe 4. Klaſſe, 


1, 4 und %, 
verfendet entſchieden am billigſten S. Brann, 
31 Louiſenſtr. 31, Berlin, im Cigarrengeſchäft. 
Außerdem Lotterie⸗Antheile, 4, , 6, 
%, zum geſetzlichen Koſtenpreiſe, auf 
gedruckten Antheilſcheinen. In der 119. kgl. 
preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie fiel unter meinen 
Looſen zur 4. Klaſſe der Hauptgewinn von 
150,000 Thlr. auf Nr. 29,474. [2711] 
— — —ẽ—ͤ—ö — — — — 


Ein Gaſthof erſter Klaſſe 
mit Weinhandlung, 10 Fremdenzimmer, Re⸗ 
ſtaurations⸗, Billard» und Weinſtuben, großer 
Saal, wo Reſſourcen, Hochzeiten, Kränzchen ꝛc. 
abgehalten werden können, alles vollſtändig 
und nobel ausgeſtattet, prachtvolles Inventar, 
wei ganz neue Billards ꝛc. iſt mir zum Ver⸗ 
kauf übertragen. Preis 16,000 Thlr. bei 3— 
5000 Thlr. Anzahlung. Weſtwhal, 

Kommiſſionär, Breslau, Oderſtraße 24. 


2333 


Hilferuf! Sreitag, als den 19. d. M., Abends 11 Uhr brach in Bralin Feuer aus. 
2 + Kaum mar dieſes gelöſcht, und überſchauten die vom Unglück etroffenen 
ihr Elend, als am Nachmittag des nächſten Tages der abermalige Ruf: Feuer! Feuer! die 
ſchon ſo oſt von dieſem verwüſtenden Elemente heimgeſuchten Braliner aufſchreckte. Mit 
großer Schnelligkeit legten die Flammen ein Gebäude nach dem andern in Aſche, und bei 
dem beklagenswerthen Mangel an Waſſer konnte das Feuer nur durch Einreißen der be⸗ 
drohten Häuſer bezwungen werden. Die Urſachen dieſes doppelten Brandes ſind noch nicht 
ermittelt; aber die Folgen find fürchterlich: 20 Wohnungen und 39 Stallungen und mit dem 
Ertrage der Erndte gefüllte Scheuern waren ſeine Beute, und an 30 Familien ſind obdach⸗ 
los; ohne Nahrung und Verdienſt, ohne Samengetreide und Ackergeräth, das Feld zu be⸗ 
ſtellen, gehen ſie der kalten Jahreszeit entgegen — und wer bedenkt, daß die Einwohner des 
Städtchens Bralin durch häufiges Brandunglück in früheren Jahren in ihren Vermögens⸗ 
Umſtänden gänzlich zerrüttet find, daß ihre Getreidevorräthe und Möbel gar nicht, und die 
Wohnungen nur ſehr niedrig verſichert ſind, der wird das troſtloſe Elend unſerer Mitbürger 
einigermaßen erkennen; und, wer für fremdes Leiden ein Herz hat, wem Wohlthun eine 
füße Freude bereitet — der wird helfen. Darum, all' ihr Menſchenfreunde, thuet ein Werk 
der Nächſtenliebe, erfüllet die einzige Hoffnung der Unglücllichen, ihre Hoffnung auf Hilfe! 
— Wer Thränen des Elendes trocknet und Thränen des Dankes hervorruft, deß Lohn wird 
einſt groß ſein. — Unterſtützungsbeiträge bittet man an den Erzprieſter J. Pietzka einzu⸗ 
ſenden Bralin, den 23. September 1862. 12458 
Das Unterſtützungs⸗Comite. 
Baron von Zedlitz, königl. Kreis⸗Landrath. Rothe, Domänenpächter. Kunert, Bür⸗ 
germeiſter. Ezekalla, Rathmann. Pietzka, Erzprieſter. C. Lang, evang. Pfarr⸗Vicar. 
W. Pabel, Kaplan. 


Zur Annahme gütiger Beiträge für die Verunglückten iſt auch ſehr gern bereit: 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In meinem Verlage ſind erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Elementargrammatik der Srangönftjen Sprache. 


Von Dr. Gleim, 
Rektor der höheren Töchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena zu Breslau. 
Gr. 8. 22½ Bogen. Preis 20 Sgr. 

Dieſes Buch hat, nach dem einſtimmigen Urtheile der Kritik, den großen Vorzug, eine 
wirkliche ſyſtematiſche Grammatik und zugleich der faßlichſte praktiſche Lehrgang zu ſein; es 
iſt mithin die Löſung einer Aufgabe, welche ſchon vor dreißig Jahren von competenter 
pädagogiſcher Seite geſtellt wurde und an welche ſich bisher die beſten Kräfte nicht wagen 
wollten, weil die zu überwindenden Schwierigkeiten zu groß zu fein ſchienen. Die Kritik 
erklärt aber auch, daß dieſe Elementargrammakik mit dem wichtigen theoretiſchen Fortſchritt 
der Methode zugleich eine vollſtändig gelungene Durchführung deſſelben und eine meiſterhafte 
praktiſche Behandlung des Elementarunterrichts verbinde. Sie iſt zugleich Leſebuch und 
Vocabulaire, führt auf dem kürzeſten Wege in die Lectüre ein und, indem ſie den Zweck 
des grammatiſchen Unterrichts nie aus den Augen läßt, dient ſie faſt von den erſten Seiten 
an als die beſte Grundlage und Anleitung zu einem richtig beſchränkten Sprechunterricht. 
Sie empfiehlt ſich daher für jedes Lebensalter und iſt ebenſo brauchbar für den häuslichen 
wie für den Unterricht an Schulen, beſonders an Real⸗ und Mädchenſchulen, und viele der 
letzteren finden in dieſem Buche ihr ganzes grammatiſches Bedürfniß gedeckt. 


Schulgrammatik der franzöſiſchen Sprache 
als Fortſetzung der Elementargrammatik 


Von Dr. Gleim, 
Rector der höheren Töchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena in Breslau. 
Gr. 8. 19½ Bogen. Preis 24 Sgr. 

Herr Dr. Büchmann ſagt in Langbein's Archiv, Heft 9, Jahrgang 1861“, daß 
die in dieſem Buche behandelten grammatiſchen Abſchnitte, die in den werthvollſten Büchern 
viel a knapp behandelt würden, hier in der gründlichſten und umfangreichſten Weiſe dar⸗ 
geſtellt und mit einem reichen Material von Beiſpielen ausgeſtattet ſeien. Er lobt die Me: 
thodik, und fährt dann fort: „Abgeſeben von der pädagogiſchen Art der Behandlung, iſt 
bervorzuheben, daß die Lebre vom Subjunctiv hier mit einer Klarheit und Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit vorgetragen iſt, von der die beſten franzöſiſchen Grammatiker, keinen ausgenommen, 
ſelbſt die nicht, die bei Abfaſſung ihrer Schriften ganz von der Schule abſahen, zu lernen 
vermögen. Das Werk iſt eine bedeutende und hervorragende Erſcheinung, 
wie wir fie auf dem Gebiete franzöſiſcher Schulbücher ſeit lange nicht zu 
regiſtriren gehabt haben, und wir zählen von nun an den Verfaſſer zu den 
Autoritäten auf demſelben.“ [2473] 


Von der bei Emil Hochdanz in Stuttgart erſcheinenden [2464] 


gemeinen 


Muſter- eitung, 


Album für weibliche Arbeiten und Moden, 
19. Jahrgang, 
Preis vierteljährlich / Thlr., : 

ift die erſte Nummer des IV. Quartals für 1862 ausgegeben, und werden hierauf 
von jeder Buchhandlung und allen Poſtämtern Beſtellungen angenommen; in 
Breslau bei Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2, ferner bei Aderholz, Goſo⸗ 
borsky, F. Hirt, W. G. Korn, Max u. Komp., Morgenſtern, Leuckart, 
Trewendt u. Granier x. 


Die Muſter⸗Zeitung erſcheint monatlich emal, liefert jährlich 2 4 Bo⸗ 
gen Text, mehr als 1000 Schnitt-, Stick-, Häkel⸗ und andere Muſter, 60 
bis 20 colorirte Modefiguren, 24 Rebus und andere Extra-Beilagen. 


Die außerordentliche Theilnahme, mit welcher die Allgemeine Muſter⸗ZJeitung 
bei ihrem erſten Erſcheinen begrüßt wurde, hat ſich bis heute erhalten, fie iſt ſtets eine 
freundlich willkommene Erſcheinung in der Familie geblieben — ein untrüglicher Be⸗ 
weis, daß die Art und Weiſe der Ausführung, die Gewiſſenhaftigkeit und Deut: 
lichkeit im Beſchreiben der Arbeiten, Sorgfalt in der Auswahl der Zeichnungen, 
Schnitte und anderer Vorlagen, das zeitgemäße Fortſchreiten und Verbeſſern, 
welches ſich Redaction und Verleger immer zur ſtrengen Aufgabe machten, auch die 
allſeitige Anerkennung gefunden hat. - - { 

Die Vergrößerung des Formates, jo wie die Anknüpfung weiterer Verbin⸗ 
dungen mit den beſten Quellen, die uns gediegene Beiträge liefern, machten es uns 
möglich, eine viel reichhaltigere und elegantere Auswahl der Muſter zu bieten. 

So werden wir das Vertrauen, das auf unſerem Blatte ruht, auch fernerhin durch 
die gleichen Mittel zu erhalten ſuchen, ohne der Beſorgniß Raum zu geben, daß es 
durch die Anpreiſungen und Verſprechungen neuer Concurrenzblätter, womit das 
Publikum heutigen Tages überſchüttet wird, eine Schmälerung erleiden könne. 


ekanntmachung. 


an alle die Leipziger Meſſen beſuchenden Verkäufer. 


Um Verzögerungen und Weiterungen bei der Zuführung und Abnahme von Meßgütern 

zu vermeiden, erſuchen wir, 5 a 
„die Frachtbriefe nur an zur Zeit der Ankunft der Güter hier anweſende oder 
bier domicilirte Empfänger zu ſtellen, fo wie wegen ſofortiger Zahlung der Fracht 
und Speſen Pu zu treffen.“ 

Güter, die während der Meßperioden „Bahnhof restante“ geftellt oder an ſolche Adreſſen 
gerichtet ſind, welche die ſofortige Abnahme gegen Zahlung der Fracht und Speſen nicht be⸗ 
wirken können oder wollen (3. B. an eigene Adreſſen auf Meßſtände, an Hausmänner ꝛc.), 
werden auf Koſten und Gefahr der Verſender reſp. Adreſſaten an ein bieſiges Speditions⸗ 
baus oder an das ſtädtiſche Lagerhaus abgegeben, da es während der Meſſe zur Aufbewah⸗ 
rung ſolcher Vorausſendungen an Raum gebricht. 

Leipzig, im August 1862, 0 

Die Königliche Direktion der Sächſiſch⸗Weſtlichen Eiſenbahn. 
Das Direktorium der Magdeburg⸗Leipziger Eiſenbahn. 
Die Direktion der Thüringiſchen Eiſenbahn. 

Das Direktorium der Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahn. 

Die Direktion der Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſenbahn. 


Preispflügen zu Zweibrodt. 


Dinstag den 30. September d. J., Früh 7 Uhr, findet zu Zweibrodt das 
vom Breslauer landw. Verein veranſtaltete Weide hat, = Der Zutritt zu demſelben 


ftebt Jedem frei. 5 
12824 f Secretär des Breslauer landw. Vereins. 


2059] 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [1785] 

Das zum Domänen⸗Vorwerk Klein⸗Wal⸗ 
tersdorf im Bolkenhainer Kreiſe gehörige, ab⸗ 
geſondert vom Gehöft, jenſeits des Neiſſe⸗ 
Fluſſes belegene Brauerei⸗Etabliſſement 
mit folgenden Realitäten: 

1) den dazu gehörigen Gebäuden, als dem 
Wohnhauſe, der Brauerei, dem Darr⸗ 
und Malzhauſe und einem Gartenhauſe, 

2) dem Hofe hinter und vor der Brauerei, 

3) drei Gartenparzellen mit einem Flächen⸗ 
inhalt von zuſammen 141 Quadrat⸗Ruthen, 

im Ganzen mit einer Fläche von 1 Morgen 

34, Quadrat⸗Ruthen, 
ſoll im Wege der Licitation verkauft werden. 

Der Licitationstermin wird hierdurch auf 

Mittwoch den 3. Dezember 1862, 

von Vormittags 10 Uhr ab in dem Lokale 
der Domänen⸗Amts⸗Polizei⸗Verwaltung zu 
Klein⸗Waltersdorf anberaumt. 

Die Uebergabe des geſammten Kaufobjekts 
ſoll am 24. Juni 1863 erfolgen. 

Der Situationsplan, ſowie die Werthstaxe, 
die allgemeinen und die ſpeziellen Licitations⸗ 
Bedingungen, ſowie endlich die Regeln der 
Licitation können in unſerer Domänen⸗Regi⸗ 
ſtratur, die Kaufbedingungen und Licitations⸗ 
Regeln auch bei dem königl. Domänen⸗Pächter, 
Herrn Mertz zu Klein⸗Waltersdorf, einge⸗ 
ſehen werden, auch iſt der Genannte beauſ⸗ 
tragt, Kaufluſtigen die Beſichtigung des Kauf⸗ 
objekts zu geſtatten. Von den allgemeinen 
und den ſpeziellen Licitations⸗Bedingungen, 
ſowie von den Regeln der Licitation werden 
ſeitens der unterzeichneten Regierung gegen 


Erſtattung der Copialien Abſchriften verabfolgt. 


Liegnitz, den 9. September 1862. 
„Königliche Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern, Domänen 
und Forſten. 
Scharfenort. 


[1786] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heute 
Nr. 263, die hierorts ihren Sitz habende, unter 
der Firma „Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft zu Breslau“ beſtehende Ak⸗ 
tiengejellihaft und folgender, die Rechtsver⸗ 
hältniſſe der Geſellſchaft betreffender Vermerk 
eingetragen worden. 

Das Geſellſchaftsſtatut vom 28. Juni 1849, 
nebſt den durch 8 1 deſſelben für integrirende 
Theile erklärten Verträgen vom 19. April und 
15. Juli 1845, ſowie dem unterm 19. Sep⸗ 
tember 1848 mit dem Magiſtrate zu Breslau 
geſchloſſenen Nachtrage zu dem Vertrage vom 
19. April 1845, iſt landesherrlich beſtätigt durch 
Beſtätigungs⸗Urkunde vom 5. November 1849, 
und mit dieſer abgedruckt in dem Amtsblatt 
der königl. Regierung zu Breslau für das 
Jahr 1850, S. 30— 69. 

Der erſte Nachtrag dazu vom 10. September 
1852, iſt landesherrlich beſtätigt durch Beſtä⸗ 
tigungs⸗Urkunde vom 17. November 1852 und 
mit dieſer abgedruckt in dem Amtsblatt der 
königl. Regierung zu Breslau für das Jahr 
1853, S. 10—12. 

Der zweite Nachtrag vom 22. Mai 1857, 
landesherrlich beſtätigt durch Beſtätigungs⸗Ur⸗ 
kunde vom 28. September 1857, iſt mit dieſer 
abgedruckt in dem Amtsblatt der königl. Re⸗ 
gierung zu Breslau für das Jahr 1857, 
S. 337 - 340 


Gegenſtand des Unternehmens der Geſell⸗ 
ſchaft iſt die Beleuchtung der Stadt Breslau 
in den, in den Verträgen vom 19. April 1845 
und 19. September 1848 bezeichneten Stadt⸗ 
theilen mit Gaslicht, ſowie die Lieferung von 
Gaslicht auf Verlangen an jede Privatperſon 
und jede öffentliche oder Privatanſtalt inner⸗ 
halb dieſer Stadttheile. 

Die Zeitdauer des Unternehmens iſt auf 
mindeſtens 25 955 vom 19. April 1845 ab 
gerechnet, feſtgeſetzt. 

Das Grundkapital der Geſellſchaft beträgt 
650,000 Thlr. und iſt in 600 Aktien von je 
500 Thlr., 600 Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien von 
je 200 Thlr. und 2300 Stamm⸗Aktien von je 
100 Thlr. zerlegt. Sämmtliche Aktien ſind auf 
Namen geftellt. > 

Die von der Geſellſchaft ausgehenden Be: 
kanntmachungen erfolgen durch den Geſell⸗ 
ſchafts⸗Vorſtand in der Schleſiſchen und in der 
Breslauer Zeitung. 

Den Vorſtand der Geſellſchaft bildet ein aus 
5 Mitgliedern und 3 Stellvertretern beſtehen⸗ 
des Direktorium. 7 

Die Mitglieder deſſelben ſind gegen⸗ 
1 f . 

1) Der königliche geheime Kommerzienrath 

Friedrich Eduard von Loebbecke, 
2) — 3 Johann Andreas 

o 


3) der Banquier Albert Salice, 

4) der Banguier Moritz Landsberg, 

5) der Kaufmann Louis Reichenbach, 
und die Stellvertreter: 

1) der Buchhändler Siegmund Schletter, 

2) der Kaufmann Adolph Liebich, 

3) der königl. Kommerzien⸗Rath Moritz 


Ullmann, 
ſämmtlich zu Breslau wohnhaft. 

Zu allen ſchriftlichen Verpflichtungen und 
Vollmachten iſt die Zuziehung und Unkerſchrift 
von 3 Mitgliedern oder deren Stellvertretern 
erforderlich und ausreichend. 

Breslau, den 19. September 1862. 
Königl. Stadt» Gericht, Abtheilung I. 

* 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Kammerherrn und Legationsrath 
Arnold Ernſt Julius v. Schack gebö- 
rige Rittergut Ottendorf, Poln.⸗Wartenberger 


Kreiſes, landſchaftlich auf 39,698 Thlr, 15 


Sgr. 7 Pf. abgeſchätzt, wobei der Werth des 
auf 2000 Thlr. veranſchlagten Wohnhauſes 
nicht berückſicht worden, zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regi⸗ 
ſtratur des Bureau I. einzuſehenden Taxe, fol 
am 28. Februar 1863, 

[1605] _ Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreistichter Gnielka in un⸗ 
ſerem Sitzungsſaal bierfelbit ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Poln.⸗Wartenberg, den 12. Juli 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


anberaumten Termine ihre 10 und 


” 


„ 
Grünberger Weintrauben! d. H knapp u. mangelhaft! 


Bis Ende Oktober: Spelfe⸗ 2%, — Kurtr. 3 ſ. d. Brutto⸗Pfd., Kiſte und ärztl. Anleitung gratis. — Trauben: 
R jaft z. Kur 7½ ſ. d. Fl., in jeder beliebigen Jahreszeit zu gebrauchen. — Nachkabst zꝛc.: Birnen, 2—2%, 
geſch. 6, Aepfel 4, geſch. 6, Kirſchen 4, ſüß 6, Pflaumen 2%, ausgeſ. 3, geſchält 6, ohne Kern 6, m. Mandeln 


1770] Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Eröffuung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung l. 
Den 22. Septbr. 1862, Nachmittags 1 Uhr 


zu Sopha, Bettvorlagen und 
Teppiche Belegen ganzer Zimmer, auch 
Neiſe⸗Taſchenzenge, empfiehlt zur geneig: 


ten Abnahme billigſt 22 
A. L. Strempel, Cliſabetſtr. Nr. 11. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns Emil 
Torrige (Firma: E. WW. Dies), Kupfer⸗ Nich en „ e e [2459] 
ſchmiedeſtraße Nr. 26 hier, i anni⸗ irſch 4, ſüß 6, Aepfel 3 ſ. p. 7 — nxeam, Früchte: Ananas 30, Erdb. 20, andere Sorten 15 
FF auch 12, Preiſeib. 2 Mb 5 f. F. Pfd. — Säfte: Himb, 9, Kieſch, Erdb., Jobb. 8, Gelses 15, wirkl. Snchomg - Fhee 


ſche Konkurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung 
auf den 1. Septbr. 1862 

feſtgeſetzt worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann C. G. Stetter, Kalsſtraße 
Nr. 20 hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 4. Oktober 1862, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Näther im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 


iſt reichlich aſſortirt und empfehle ich ſolchen 
nach Qualität a Pfd. 1, 1%, 1% u. 2 Thlr. 

Wie bekannt, iſt dieſer Thee durchaus nicht 
aufregend und ſehr kräftig, ich erlaube mir 
daher, das hochgeehrte Publikum darauf be⸗ 
ſonders aufmerkſam zu machen. 


A. Kadocho 
Junkernſtraße 1, am Blücherplatz. 
Chineſiſche Thee⸗Handlung en gros & en detail, 
Briefliche Aufträge werden ſorgfältigſt 
ausgeführt. 


Villard Tuch 


von 2% bis 3% Thlr. die Elle offerirt: 
A. L. Strempel, Cliſabetſtr. Nr. II. 


80 Stück gute, zur Zucht taugliche 
Mutterſchafe ſind zu verkaufen in 
Skotſchenine, Kreis Trebnitz. [2455] 


Feine wollene 2820] 
Schlaf⸗, Neife: und Pferde⸗Decken 
empfiehlt in großer Auswahl: 
A. L. Strempel, Eliſabetſtr. Nr. II. 


G. Metzig, conc. Privat⸗Secretair, 
Hinterhäuſer Nr. 10, eine Treppe hoch, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arten 
Eingaben, Bittſchriften, Gnaden⸗ und Recla⸗ 
mations⸗Geſuche, Teſtamente, Inventarien, 
Verträge, Briefe und Annoncen. [877] 


Gir ſufrhm für Wenfionaize 
weiſt nach Herr Oberkaplan Kollei, 
Kloſterſtraße Nr. 8, 2 Treppen. [2702 


Geſuch wird von einer Wittwe, die noch 
im lebenskräftigen Alter ſich bes 
findet, eine Stellung als Wirthin oder 
Wirthſchafterin. 2835 
Näheres hat das Comptoir Junkernſtraße 
Nr. 19 auf Anfrage zu ertheilen die Güte. 


Ein Lehrling von auswärts kann in mei⸗ 
nem Specerei⸗Geſchäft unter mäßigen 16 
28% 


dingungen bald eintreten, [28 


Weinmoſtrich 6 ſ. p. Pfd. — Wallnüſſe 5-3% f. p. Sch. — Daueräpfel 1%—2 thle. p. Schfl. — Alle Emballagen gratis. — 
Nerz e hieſ. Weine in Fl. u. Gebinden. — Preisliſten offerire franco. — Beſtellungen erbitte fr. und verſichere prompteſte Bedienung. 
U) Z 4 


Eduard Seidel in Grünberg i. Schl. 
Neuer Kitt 


für Glas, Porzellan, Stein ꝛc., 
die Büchſe 3 Sgr. 2463 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Elbinger Neunaugen, 
Aſtrach. Zuckererbſen 


empfehlen von erſter Zufuhr: [2826] 


Lehmann u. Lange. 
Elbinger Neunaugen 


empfing und empfiehlt billigit: [2466] 


Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtr. 28, vis-à-vis dem Theater. 


Elbinger Neunaugen 
empfing mit erſter Poſt⸗Sendung: [2465] 


Carl Straka, 


Colonial⸗Waaren⸗, Mineral⸗Brunnen⸗ 
und Delikateſſen⸗Handlung, 
Albrechtsſtraße, der königl. Bank gegenüber. 


Die zweite Sendung 24721 


Elbing. Neunaugen 


empfingen und empfehlen dieſe zu billi⸗ 
geren Preiſen: 


Gebr. Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Elbinger Neunaugen, 


: Verlag von Eduard Trewendt in Dreslau. 


Unterrichtsmittel für die Heimatskunde. 


In mnem Verlage erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 
S chl ſi dargeſtellt nach ſeinen phyſiſchen und ſtatiſtiſchen 
E en, Verhältniſſen. Ein Leitfaden für den Unterricht in der 
Heimatskunde, zunächſt beim Gebrauch der von dem Verf. entworfenen Wand⸗ 
karte von Heinrich Adamy. Zweite verbeſſerte u. verm. Auflage. 
8. 9½ Bogen. Mit der Schulkarte von Schleſien. Preis 6 Sgr. 


Ferner erſchien in dritter Auflage, ergänzt bis 1860: 


Wandkarte von Schleſien, 
befonders mit Berücfichtigung der phyſikaliſchen Verhältniſſe, 
zunächſt für den Schulgebrauch entworfen 
von Heinrich Adamy. 
Web einem Leitfaden für den Unterricht in der Heimatskunde. 
9 Blatt Folio in Farbendruck und 9% 7 Text. Preis 2 Thlr. 

Sowohl das königliche Provinzial⸗Schul⸗ ollegium von Schleſien, als 
auch die königlichen Regierungen zu Liegnitz und Oppeln, ſowie der wohl: 
Sr löbliche Magiſtrat von Breslau aben dieſe Karte den Schulen ihres Departe⸗ 
A ments zur Anſchaffung empfohlen. — Sie unterſcheidet ſich beſonders dadurch von 
allen andern vorhandenen Karten von Schlejien, daß ſie durch Buntdruck die Boden⸗ 
A geſtaltung, die phyſikaliſchen Verhältniſſe der Provinz: Flußgebiete, Tief-, Hoch⸗ und 
ei Wap Bert ur 9 Men di ech Be 5 nk ftatift.topos > 

75 =: graph. Verhältniſſe auf derſelben die gebührende Berückſichtigung finden. , 
9165 Nah RER ENDE: Beiträge . 8 Wunsche vieler Lehrer entſprechend, ſind bei dieſer dritten Auflage die 1 
fü 9 5 45 3 5 Enieh ngs⸗Inſtitu ‚HR volitiſchen Grenzen durch ſauberes Colorit markirt, und dennoch, um die N % 
ür 17 ie no: . Er er en d Y auch den geringer fundirten Schulanftalten zu ermöglichen, der frühere, in Rückſicht au 
rd Michaelis Kaufinden iur or in 1 5 & das Geboten (don wohlfeile . Be 2 Thlr. 20 SE, auf Rue zwei dr aler & 

I N 7 1 : : DS äßigt worden. uar rewendt. A 
Büchſen, von denen die eine für die Zöglinge, J. n S ast garde bg stes lb be 8. ag Ig: IS ks gde de e e ee 
bie ‚Andere zur Unterhaltung des Inſtituts HRHSRHSHHSEISHHSET HS HSISE HK ACHSE HHORFOHSEAISE 
eſtimmt iſt.. „„. Beim bevorſtehenden Quartal-Wechſel empfehlen wir dem geehrten hieſigen, wie 

Indem wir dies biermit bekannt macben, auswärtigen Publikum unſer feit einer Reihe von Jahren beſtehendes 


hitlen wir die wohlthätigen Einwohner Bres⸗ Journa [- Le ih⸗ In ie ; tu t. 


lau's, auch dieſesmal ihre ſtets bewährte 
Daſſelbe enthält in folgenden 9 Abtheilungen: 


EZ 


AND 
N 


RAGRRAER 


2 
* 
x 
7 


Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 2807 

bis zum 22. Oktbr. 1862 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
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Theilnahme für das Gedeihen der genannten 
Anſtalt durch reichliche Gaben freundlichſt zu 


thätigen. ö nn 
5 den 2. September 1862. f 5 K 11 Bun per Bahn bezogen, empfiehlt: [2832] Robert Hoyer, Breiteſtraße Nr. 40. 
Der Magiſtrat > 5 : 5 $ : J V in junger ſolider Mann, mit dem Cigar⸗ 

C. J. Vourgarde. E rengeſchäft und Comtoirweſen vertraut, 


III. Geſchichte. Geographie. Statiſtik.] VII. Natur⸗Wiſſenſchaften. Technologie. 
Staats- und Rechtswiſſenſchaft. VIII. Kriegswiſſenſchaft. 
IV. Literatur. Philologie. Pädagogik. IX. Landwirthſchaft. 
mehr als 150 verſchiedene Zeitſchriften deutſch, franzöſch, engliſch. 
Die Abonnenten haben unbeſchränkte Freiheit in der Auswahl aus allen Abtheilungen. 
Vierteljährlicher Abonnements⸗Preis von 1 Thlr. an; 
ſowie unſer 


Bücher⸗Leſe⸗Inſtitut. 


In daſſelbe werden ſtets die neueſten und intere antejten literariſchen Erſcheinungen 
(hiſtoriſche Romane, Biographien, Reiſeſchilderungen, Werke 
geſchichtlichen, naturwiſſenſchaftlichen Inhalts ze.) aufgenommen. 


hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


1787 Bekauntmachung. 

Die Lieferung des zur öffentlichen Straßen⸗ 
beleuchtung für das Jahr vom 1. Oktober 
1862 bis dahin 1863 erforderlichen Nüböls, 
im Geſammtbetrage von circa 500 Ctr., ſoll, 
an den Mindeſtfordernden vergeben werden. 
Lieferungsluſtige erſuchen wir, ihre Offerte 
verſiegelt und mit der Aufſchrift: „Oelliefe⸗ 
rung für die Straßenbeleuchtung“ bis Din⸗ 
ſtag den 30. September d. J., Nachm. 5 Uhr, 
in unſerem Bureau VI., Schweidnitzerſtraße 
Nr. 7, einzureichen, woſelbſt auch während 


wird zu engagiren geſucht. Adreſſen unter 
W. IE. 26 poste restante Breslau franco. 


Eugliſche Bisquits, 
Elbinger Neunaugen, 
Grünberger Kurtrauben, 


Frucht Sälte 
empfiehlt: [2475] 
Hermann Straka, 


Ring, Riemerzeile Nr. 10, zum gelon; Kreuz, 
und Junkernſtraße 33, 


Hritterpias Nr. 8 iſt der zweite Stock von 
7 Zimmern im Ganzen oder getheilt zu 
Michaelis oder Neujahr zu vermiethen. 


Geſchafts⸗Lokaf und Wohnung ſind 
Weidenſtraße Nr. 17 zu vermiethen. 


ar helle, große, trockene Nemiſen find 

billig zu vermiethen. Näheres bei Herrn 
a Adminiſtrator Feller, 
[2775] Schmiedebrücke Nr. 24. 


ſtunden di Bedingungen 5 dich N 
— — 1 ie näheren gung Vierteljährlicher Abonnements-Preis 1 Thlr. Delicatefienz, Mineralbrunnen⸗, Thee⸗ und n 5 
reslau, den 26. September 1862. era pe 80 aur wa at Re en Stearinkerzen⸗Lager. Preußiſche Lolterie⸗Looſe, 
iſt 2 0 eralıs 3 f = 
Der Magiſtrat usführliche Proſpecte beider Inſtitute werden gralıs geg ST Dates will e e 


Der Eintritt kann jeden Tag erfolgen. [2385] 
Für auswärtige Abonnenten treten entſprechende Mobdificationen. 


| ‚Sch Buch- und Kunst-Handlung 
10917 ulz & Co in Breslau, 


Durch den kürzlich erfolgten Todesfall des 
feit 15 Jahren bier anfäßigen Dr. medicinae 
Walther iſt die Stelle deſſelben erledigt 
worden, deren baldige Wiederbeſetzung durch 


WII preiſe verſendet durch den Kaufm. D. Bon⸗ 
hamb. Spelbüdlinge heim in Berlin, Leipzigerſtr. Nr. 115 u. 116. 
ehlt ne . . — 


. hamburger Caviar y Preiſe der Cerealien. 


i i 2 tshel Een J 
1 1750 und Geburts I ens tern ) Ohl 8 Ar. 1 B th 3 Amtliche (Neumarkt! Notirungen. 
Fand im e 1 Tg N . . auer trasse T. 15. Br ger, Breslau, die 26. SE 1862 
er Magiſtrat. 7 © \ x flundern de. eine, mittle, orb. Maar, 
2 e BB: See ee Milchvieh gi Offerte. (Ay, [2834] G. Donner, Stodg. 29. Miike nee B-8 % 11-1761. 
ontag, den 8 e , . Sant 1 . { — 82 7 . 
mittags 3 19 Uhr, und nöthigenfalls Nach⸗ Am Donnerſtage, den 25. September, bin ich in — A Gegen Huſten, Heiſerkeit und Verſchleimung Roggen .. 58 — 59 57 a 15 
= 36-37 „ 


mittags von 3 Uhr ab, follen im Gouverne⸗ 
ments⸗Gebäude (Eingang vom Exerzierplatz), 


0 Gali ied i 8 5 Gerſte . . 40 — 42 38 — 
- Breslau, Galiſch Hotel, wiederum mit einem nn Mal ⸗Extract⸗ Bonbon, 2 e e 
1 5 Dad a Transport ſchöner hochtragender Oldenburger Kalben und Stiere (Driginal-Thiere, Br Erbſen 52— 54 30 15 48 
I. ai chtes direkt aus dem Oldenburgiſchen kommend) eingetroffen. Die Thiere bleiben nur ibiſch⸗Bonbon y a 485 ga 2 a * 
Porzellan- Service, weiß mit blau und noch heute, den 27. September, zum Verkauf ſtehen. [2622] Rettig⸗ onb on, Bio 12 See, | Winterrübfen e 
Goldrand, für 50 Perſonen, ferner Landwirth Detmers Fenchel Honig- Extract, Sommerrübſen 214 206 194 
5 = 7 


mehrere Gebett Betten, Bettſtellen, 
Glasſachen, wobei Rheinwein⸗ u. Eis⸗ aus Oldenburg. Flaſche 7 Sgr. 25. u. 26. Sept. Abs. 10 U. Mg. Gl. Nh. z U. 
* Luftdr. bei)» 333 712 333709 339034 


Punſchglaſer, ſowie vieles Hausge⸗ 5 g 
ern Saft, seems, (lnim - 08» 28 = io 


räthe, auch eine Anzahl Gummibäune 
und andere grüne Topfgewächſe, und fi und 55 14 70 
ei. 5 27] Ulnfeblbar gegen das Ausfallen der Haare, die es gegen Entfärbung ſchützt, gründlich Brüſſeler Huſten⸗Tabletten „ unſtſätigung vo en 57 705 1 7 
— Paar Wagenpferde (Füchſe), eine 13 1 9310 Schuppen 73 bed he Aura Beelen rg, eee eee die Schachtel“ Sar. offeritt: 2400 Wind 0 S8. 88 a j 
: l achsthum neuer Haare befördert. — Bereitet von „ 0 . — R - 17 > 

noch gut ee Haupt-Depot zu Paris, rue d’Enghien, 24 (große Fabrik zu Rouen), rue de l’Hopital, S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. | Wetter heiter heiter heiter 
nnn ß,, h — —— — 
ſchauer Neiſewagen, eine Kaleſche, In Breslau bei G. Olivier, Hof⸗Friſeur, Junkernſtraße 13—15. [1615] Breslauer Börse vom 26, Septbr. 1852, - Amtliche Notirungen. 


II 


ein Fourgon, ferner mehrere Pferdege- * Die alleinige Fabrik Niederlage nicht nachaemachter, ſondern 2321 N a 
; i »Uten: ge Fabrik⸗Niederlage nicht nachgemachter, ſondern 2324 Wechsel-Hourse. Posen. Pfandbr. 03% G. Bresl.-Sch.-Fr 

ie Sättel, Reitzeuge und Stall⸗Uten w ir 5 fi ch cht Wi 50 Mill f Ker 12324] eee Reöss e 4 10 81 8 Bresl. Sch, Di 2 

meiſtbietend verſteigert werden. 2 er ener 9. zen dito 2 M. 142% B. dito Pfandbr., 3 99% B. |Köln-Mindener 3 — 
Saul, Auktions⸗Commiſſarius. befindet ſich Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei F. W. König. 7 .. en 150% Bi 5 EM au 4 Prior. 4 94% B. 

Eine Beſichtigung findet vor der Auction 0 r ito „ r. 5 x \ 4 B. | Glogau-Sagan. 4 

— het Korte 5 Co, Teppich Fabrik in Herford, aten een e na Mamas, | 94 

Kunſt⸗ Auktion e ee eee ee Poris . . 2. % Bl. dito Paste! |101% 6. a Frier!“  — 


von Original⸗Oelgemälden lebender 
deutſcher Künſtler im Saale zum 


172% B. 
Schl. Rentenbr.4 101 B. dito Lit. B. 3 7 153 ½ B. 


im goldenen Löw ; 12 fr; : r 5 i 
jezt Schtweidniszerſteaße Nr. F, NE" mn ee eee 


empfehlen ihr reich aſſortirtes Teppich⸗Lager en gros und en detail zu en Augsburg. 2 M. 


empelgarten. 

; 15 den 1. Ditober, Bormittags 170 feſten Preiſen. Bens b Poscner dito 1, 100B, || dito lat. C. 3% 172 l b. 
Uhr und Nachmittags von 2. . 3 erlin . . k. 8. — Schl. Pr.-Oblig. — dito Pr.-Obl.[(4 | 974 u. 
in vorgenannten Lokale eine reiche Samm⸗ M ob e (d amaſte Eau Athenienne Gold und Papierzeid, Ausländisehe Abe dito dito Lit, F. 4% 102 47 B 
lung von Gemälden, Originale bekannter 9 BE ’ Ducaten 95%, G. Poln. Pfandbr. 4 j 87% d. dito dito Lit. E. 34 85ʃ% G. 
Meiſter der Kunſichulen von Dresden, Duſ⸗ Eedertuche zur Reinigung der Kopfhaut von Schuppen Lonisd’or ..... 10% G. dito meue Em 4 2 hebd. 4 2 
jeborf eren bene gegen gleich baare Jah⸗ 9 und Conſervirung 77 Sor. ie 950 5 8 % = i 92 7 4 _ Kosel-Oderbrg. A4 
ung erden. 2 s 8 ester. Währg. B. -Ob.-Obl. 45 — i ö 5 

Die in prachtvollen Goldrahmen ge⸗ Gardinenſtoffe S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. Inländische Nl, 0 Aab An | 66% B. di od — 
faßten Gemälde repräſentiren ſchöne Salon⸗ en gros & en detail, r ee ck St. Anl. las Ausländische Eisenbahn-Aestion,. || dito Stamm. 5 3 
— n IN. . fan a Raschkow & Krotoschiner, Rothbuchene Bohlen, Preus. Anl. 10 474 — Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. 4 | 50% B. 

nſtwer N en ſein. 5. i 5. nr 2 > — i 8 0 9 — 

sichtig S 3% ftarf, rein, gefund und von ſtarten Klöpern| dito 185444 102% 6. kr. W. Nordb. 4 9 Minerva 5 33 B 


Beſichtigung der Gemälde findet Dinitag den — . ĩü»łñ/ —— . 1 
! i 2 bi j 1 geſchnitten, werden in größerer Liefer Pi i 27 8 5 
nr ,,,, Co maielaieen] ern. [Dede | 
17 9 8 in derügice e Pd. er. Q-⸗Fuß find franco einzuſenden bei [2831] | Prüm.-Aul.18543% 128% B. | Inländische Eisenbahn- ellen. Darmstädter Sr 
> 


ür den Verkauf meines Fabrikats: Feuer 2. W. N dies 8 Rn ö N 
5 1 b e Saabor, Kr. Grünberg i. Schl., 22. Senn 1882 . Steeg, Parabtesgaſe Nr. 4. Brel e Gp 25 my e oe 197% 5 in . RE 
pier r Holz⸗ und MetalleArbeiter, ſuche ih | ———————— 0 f Bl. St.-Oblig. — i r.-Obl. 4B. ito Loose 1860 x: 
einen thätigen und ſolventen Agenten in Ein großer ſchwarzer Vorſtehhund hat Praktiſches Raſirpulver, dito dito 4% FE dito Litt. 5.04% — Posen. Prov. -B. | — 
Breslau und fehe Franco⸗Offerten entgegen. ſich zu mir gefunden. Der ſich legitimi⸗ das vorzüglichſte für Selbſtraſirende, Ae Börsen-Commiswionn. 
[2457 F 3 H. Lindemann, rende Eigenthümer kann ſich melden bei die Schachtel 3 Sgr. 2461] | Verant 2 Stei N Ks 
in Wandsbeck bei Hamburg. Fuchs, Fleiſchermeiſter in Großburg. S. G. Schwartz, Oblauerſtraße Nr. 21. w. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Hierzu für die hiesigen Leser eine Extrabeilage, betreffend die engl. u. franz. Unterrichtsbriefe nach der Methode Toussalnt-Langenscheidt. Französisch von Cha i f i 

i esig N ! ® . 2 rles Prof, de langue francaise 
und 6. Langenscheidt, Literat. Mitglied der Berliner Gesellschaft für neuere Sprachen; Englisch von Dr. C. van Dalen, Oberlehrer am kgl, e zu Berlin und Mitglied der ae 
senseliuften, Professor Henry Lloyd, Mitglied der Universität zu Cambridge, und G. Langenscheidt etc. etc. — (Beide Werke sind bekanntlich die umfangreichsten und brauchbarsten aller ähnlichen) — Rus N 
erhalten diese Beilage auf portofreie Bestellung franco und gratis zugesandt durch „„G. Langenscheidt in Berlin.“ g 8 : ** 
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